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Politische Tagesiibersicht.
Elbing, 11. November.

Der am Mittwoch erst eröffnete preußische 
Landtag bat am Donnerstag bereits Ferien gemacht. 
Das Herrenhaus erledigte in den beiden Sitzungen 
die Präsidiumswahl und die anderen einleitenden Ge­
schäfte, verwies den Antrag betreffend die Aenderung 
der für die Städteerweiterung bestehenden gesetzlichen 
Bestimmungen an eine besondere Commission von 
15 Mitgliedern und vertagte sich sodann auf unbe­
stimmte Zeit. — Das Abgeordnetenhaus wählte gleich 
dem Herrenhause das frühere Präsidium wieder. 
Der Ministerpräsident Graf Eulenburg brächte am 
Donnerstag die Regierungs-Vorlagen über die Steuer­
reform ein. Er führte aus, daß das direkte Steuer­
system an den staatlichen Realsteuern kranke und der 
Staat daher auf diese verzichten wolle. Der Verzicht 
betrifft 102 Millionen. Dafür hat die Einkommen­
steuer 40 Millionen mehr eingebracht, das Aufhören 
der Ueberweisungen von den Getreide- und Viehzöllen 
an die Gemeinden läßt dem Staate etwa 30 Millionen 
und die Ergänzungssteuer soll 32 Millionen bringen. 
Nach einer längeren Geschäftsordnungsdebatte vertagte 
sich hierauf das Haus bis zum 18. November, an 
welchem gleich die General-Debatte über das Gesetz 
betr. Aufhebung von Staatssteuern beginnen soll.

*
Der Umstand, daß der Bundesrath noch nicht 

über die Militärvorlage Beschluß gesatzt hat, 
ist vielfach dahin gedeutet worden, daß die Vorlage 
auf Schwierigkeiten gestoßen sei. Demgegenüber 
meldet die „Nordd. Allg. Ztg." nach Informationen 
von bestunterrichteter Seite, daß die Ausschüsse dem 
Bundesrathe die unveränderte Genehmigung des Ent­
wurfs und nur verschiedene Aenderungen der Be­
gründung empfohlen haben. Einige Bevollmächtigte 
wünschten dazu noch Instruktion ihrer Regierungen 
einzuholen. Deshalb, und weil die Erledigung des 
Entwurfs gar keine Eile hat, wurde die endgültige 
Beschlußfassung verschoben. Die Vorlage soll erst mit 
der Einbringung in den Reichstag am 22. oder 23. 
November der Oeffentlichkeit übergeben werden. Was 
die finanziellen Entwürfe zur Deckung der durch die 
Militärvorlage bedingten Mehrausgaben betrifft, so 
besteht nach wie vor die bestimmte Aussicht, daß sie 
bis Weihnachten fertig sein werden. Auf eine Auflage 
auf deutschen Schaumwein — neben der höheren Be­
steuerung von Tabak, Bier, Branntwein und Börse — 
wird man wahrscheinlich ihrer geringen finanziellen 
Wirkung wegen verzichten.*

Die neue Vermögenssteuer ist euphemistisch 
„Ergänzungssteuer" getauft worden. Der Minister- 
vräsident versicherte gewissermaßen zur Beruhigung, 
daß die Steuer nur 1 Dom Tausend des Vermögens­
werthes betragen solle. Aber wenn ein Vermögen 
sich beispielsweise zu 31 pCt. verzinst und demgemäß 
1000 Mark 35 Mark Einkommen ergeben, so beträgt 
die Steuer von je 35 Mark Einkommen 1 Mark. 
Dies ergiebt also auf 105 Mark Einkommen 11 Mark. 
Die Vermögenssteuer beträgt also nahezu 11 pCt. 
vom Einkommen, während die neue Staatseinkommen­
steuer schon 2—4 pCt. vom Einkommen ausmacht.

Die Nachrichten über die Quotisirung oder 
Kontingentirung der Vermögenssteuer haben sich nicht 
bestätigt. Es ist in dem Gesetzentwurf nur ähnlich 
wie bei der neuen Gewerbesteuer bestimmt, daß, sobald 
im ersten Veranlagungsjahr das Steuersoll den be­
rechneten Betrag von 35 Millionen Mark um mehr 
als 5 pCt. übersteigt, der Steuersatz von 1 0/00 ent­
sprechend prozentual herabgesetzt werden soll. Ebenso 
aber ist auch ein Hinaufschrauben vorgesehen, wenn 
das Steuersoll entsprechend hinter dem Betrage von 
35 Millionen Mark zurückbleibt. Es handelt sich 
also hier nicht um eine dauernde Kontingentirung oder 
Quotisirung des Betrages, sondern nur um den 
Vorbehalt einer Korrektur des Steuerprozentsatzes 
nach der ersten Veranlagung. Daß selbst bei der 
Durchführung des Steuerreformplanes im Uebrigen 
eine Ergänzung der Staatseinnahmen im Betrage 
von 35 Millionen Mark, wie sie durch die neue Ver­
mögenssteuer bezweckt wird, nicht erforderlich ist, 
haben wir bereits mehrfach dargeihan.

Das Vermögen der Liegenschaften und Gebäude 
soll nach dem Verkausswerth geschätzt werden, der 
Werth der Werthpapiere, sofern dieselben einen Börsen- 
Eurs haben, nach demjenigen Kurs berechnet, mit wel­
chem das Papier am 15. Tage des der Veranlagung 
vorhergehenden Monats an der Berliner oder der dem 
Veranlagungsort am nächstliegenden deutschen Börse 
amtlich notirt wurde. Von der Vermögenssteuer be­
freit bleiben Vermögen von nicht mehr als 6000 Mk., 
diejenigen Personen, deren Jahreseinkommen den Be­
trag von 900 Mk. nicht übersteigt, sofern das steuer­
bare Vermögen nicht mehr als 16,000 Mk. beträgt, 
und weibliche Personen, welche minderjährige Familien­
angehörige zu unterhalten haben, vaterlose, minder­
jährige Waisen und Erwerbsunfähige, sofern das 
Vermögen den Betrag von 16,000 Mk. und das 
Jahreseinkommen den Betrag von 1200 Mk. nicht 
übersteigt.

Auch für die Schätzung des Vermögens werden 
besondere Deklarationen „nach bestem Wisfin und Ge­
wissen" von den Steuerpflichtigen erfordert. Das 
Vermögen ist getrennt nach den einzelnen Bestand­

theilen zu deklariren. Ein vollständiges Verzeichniß 
mit den erforderlichen Werthangaben muß dem Vor­
sitzenden des Schätzungsausschusses auf Verlangen 
zur persönlichen Kenntnißnahme vorgelegt werden. 
Die Schätzungskommission besteht aus dem Vorsitzen­
den der Veranlagungskommission und mindestens vier 
Mitgliedern, von welchen zwei ständige durch die Re­
gierung ernannt werden, die übrigen aus der Zahl 
der gewählten Mitglieder der Veranlagungskommission, 
durch welche dieselben gewählt werden. Die Regierungs- 
vertreier in diesen Kommissionen haben also von vorn­
herein die Mehrheit.

Die Einschätzung des Vermögens wird hiernach 
noch tiefer etndringen in die Privatverhältntsse als die 
neue Einkommensteuer. Die Veranlagung erfolgt für 
jedes einzelne Jahr.

*
Aus dem rheinisch -westfälischen Industrie­

bezirk wird geschrieben: Man hört überall über 
die schlechten Zeiten klagen, und wer sich einmal der 
Mühe unterzieht, in den Industriestädten Nach­
forschungen zu halten, der wird leider alle Klagen 
vollauf bestätigt finden. Wie traurig ergeht es nicht 
den Barmec Knopfarbeitern! Eine Knopffabrik mit 
60 bis 80 Arbeitern hat den Betrieb gänzlich ein­
gestellt, und eine größere, die 120 bis 150 Arbeiter 
beschäftigt, wird, wie man aus sicherer Quelle hört, 
in den nächsten Tagen folgen. Also in acht Tagen 
200 Arbeiter beschäftigungslos! Der Jserlohner 
Nadelindustrie soll eine ähnliche Kalamität bevorstehen. 
Augenblicklich geht es in der Nadelfabrikation sehr 
flau. In dem ganzen Dortmunder Jndustriebezirke 
herrscht eine für Die Arbeiter bedauerliche Geschäfts- 
flaue. Mehrere kleinere industrielle Werke haben 
schon seit einiger Zeit eine Beschränkung in der 
Produktion eintreten lassen. Ein Fallen der Löhne 
ist dann selbstverständlich. Neuerdings ist auch den 
Arbeitern des „Bochumer Vereins" mitgetheilt, daß 
eine Herabsetzung der Löhne erfolgen würde. Auf 
den Zechen geht es ebenso. So hat die Zeche 
„Schleswig" 60 Mann entlassen müssen. Schon 
vorher hat diese Zeche und mit ihr eine Anzahl 
anderer Feierschichten einlegen müssen. Der monat­
liche Lohn ist dadurch durchschnittlich auf 60 Mark 
gefallen. Wie es bei solchen Löhnen den Bergleuten 
mit einer zahlreichen Familie zu Muth ist, läßt sich 
leicht denken. Die Fleisch- und Brodpreise sind die 
alten geblieben, nur die Miethe soll ein wenig ge­
sunken" sein. Der Winter ist vor der Thür und der 
Lohn bleibt aus. Mit Recht sieht man deshalb mit 
gemischten Gefühlen dem Kommenden entgegen. In 
manchen Städten ist die Zahl der Arbeitslosen eine 
nicht geringe und die Stadtverwaltung sieht sich jetzt 
schon nach Beschäftigung dieser Leute um. An dem 
Dortmund-Ems-Kanul werden keine Arbeiter mehr 
angenommen. Viele Arbeiter aus den östlichen Pro­
vinzen reisen in ihre Heimath zurück angesichts der 
bevorstehenden Arbeitslosigkeit. Den Rottenarbeitern 
der Köln-Mindener Bahn ist die Nachricht zugegangen, 
daß in nächster Zeit wöchentlich nur drei Schichten 
gearbeitet werden sollen. Der Tageslohn beträgt 
2,50 Mark, also trägt der Familienvater für vier 
Wochen 30 Mark nach Hause!

*
Die Frage des allgemeinen Stimmrechts hält 

in Belgien die gesammte Bevölkeruug in Aufregung, 
und es dürfte der Kammer schwer werden, einen 
dahin gehenden Antrag zu verwerfen, den Janson im 
Namen der freisinnigen Liberalen wieder einzubringen 
gedenkt. Die Lage in Brüssel bleibt andauernd ernst 
und dem Könige dürfte doch wohl die Erkenntniß 
kommen, daß es nicht genügt, ein Ministerium ruhig 
wirthschaften zu lassen, wenn dasselbe auch „kon­
stitutionell" aus der stärksten Partei der Kammer 
entnommen ist. Das belgische Parlament ist eine 
Klassen-, aber keine Volksvertretung, und die sogenannte 
parlamentarische Regierung hat die Wurzeln 'des Kö­
nigthums mehr untergraben, als dies alle sozialistischen 
Redner im Stande gewesen wären. Mit Militär­
gewalt kann man wohl augenblickliche Zusammen­
rottungen zersprengen, aber man beseitigt damit nicht 
die Ideen, welche die Massen bewegen und die in 
Belgien, soweit sie sich vorläufig auf das allgemeine 
Stimmrecht beschränken, schließlich zum Siege führen 
müssen. Ueber die Vorgänge des vorgestrigen Abends 
liegen folgende Meldungen vor:

Im Alhambra-Theater fand eine von der liberalen 
Vereinigung einberufene Volksversammlung statt, der 
etwa 3500 Personen, darunter mehrere Kammer- 
deputirte, beiwohnten. Es wurden sehr heftige Reden 
gegen die Regierung gehalten. Der Deputirle Janson 
betonte, daß in einem freien Lande alle Bürger ihre 
Bürgerrechte müßten ausüben können und gab dem 
Wunsche lebhaften Ausdruck, daß der Köuig und die 
Kammer dem Volke seine Rechte nicht vorenthalten 
mögen. Er erklärte im Namen der Deputirten von 
der äußersten Linken, die radikalen Deputirten würden 
zur Wiedergeburt des Vaterlandes alles thun, was 
nur in ihren Kräften stehe. Die Versamm­
lung nahm sodann einstimmig eine Tagesordnung an, 
in welcher gegen das Verhalten der Commission 
für die Verfassungs-Revision protestirt wird. Nach 
Schluß der Versammlung veranstalteten die Theil- 
nehmer an derselben eine Straßenkundgebung. Der 
Zug bewegte sich nach dem königlichen Palast; eine 
rothe Fahne wurde vorangetragen. In der Rue

Montagne de la Cour stellte sich berittene Gendarmerie 
den Manifestanten entgegen; vor dem königlichen 
Palast und den Ministerien nahm eine Batterie Auf­
stellung; ferner wurde die Bürgergarde schnell zu­
sammengerufen. Auf der Place Royale sprengte die 
Gendarmerie den Zug. Die Menge pfiff und zischte 
und rief: Es lebe das allgemeine Stimmrecht. Feuer­
wehr, Polizei und Gendarmen hielten die Straßen 
in der Nachbarschaft des königlichen Palastes und der 
Ministerien besetzt. Die Manifestanten begannen da­
rauf sich zu zerstreuen. Um Mitternacht war die 
Ruhe wieder hergestellt.____________________________

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

2. Sitzung vom 10. November.
Dem Anträge des Abg. v. L a n g e n d o r f, das 

Präsidium der vorigen Session durch Acctamation 
wiederzuwählen, stimmt das Haus zu. Es werden 
somit Abg. v. Köller (cons.) zum Präsidenten, Abg. 
v. Heeremann (Cent.) zum ersten, Abg. v. Benda 
(nat.-lib.) zum zweiten Vice-Präsidenten gewählt. Die 
Gewählten nahmen die Wahl mit Dank an.

Nach der Wahl des Bureaus nimmt das Wort 
zur Einbringung von Regierungsvorlagen

Ministerpräsident Graf Eulenburg: Der Land­
tag ist diesmal so früh berufen worden, um für die 
umfangreichen Vorlagen Zeit zu gewinnen, welche das 
Steuerwesen im Staat und in den Gemeinden be­
treffen. Es sind dies die Entwürfe erstens eines 
Gesetzes betreffend die Aufhebung direkter Staatssteuern, 
zweitens eines Ergänzungssteuergesetzes, drittens eines 
Communalsteuergesetzes. Als die Regierung vor zwei 
Jahren das neue Einkommensteuer- und Gewerbesteuer­
gesetz einbrachte, hat kein Zweifel bei ihr bestanden, 
daß damit nur die Grundlage zur Reform des 
gesummten direkten Steuerwesens gegeben werde, 
llnser direktes Steuerwesen krankt an den staatlichen 
Realsteuern, die eine ungleichmäßige und sogar un­
billige Belastung berbeiführen, überdies die Gemein­
den hindern, die Steuerquellen auf wünschenswerthe 
^>eise auszunützen. Dies wird beseitigt, indem der 
Staat auf diese Steuern verzichtet. Den Gemeinden 
oll die Benutzung der genannten Steuerquellen über­

lassen werden, auf eine den Verhältnissen der Gemein­
den angemessenen Weise. Die Summe des Verzichtes 
des Staates beläuft sich auf 102 Millionen. Die 
Einkommensteuer bietet nur einen Ueberschuß von 
rn-rn Millionen. Zur Deckung der weiteren 62 
Millionen bietet sich zunächst nur der Ueberschuß aus 
den Ueberweisungen von den Getreide oder Viehzöllen. 
Nach den Ermäßigungen der Getreidezölle ist das 
Ergebniß nicht höher als auf rund 30 Millionen zu 
Ichätzen. Es bleibt noch ein Betrag von 32 Mill. 
zu decken und hierzu soll die Ihnen vorgeschlagene 
Ecgänzungssteuer dienen. Die Saatsregierung bittet, 
dem Plane die Zustimmung nicht zu versagen.

Präsident v. Köller schlägt dem Hause vor, 
dre G^neraldiskussion der vorgelegten Entwürfe auf 
den nächsten Mittwoch anzusetzen.

Abg. R i ck e r t verlangt die Hinausschiebung bis 
zum Montag, den 21. November. Er verwahrt sich 
^mentlich gegen eine zu große Rücksichtnahme auf 
den Reichstag und die Militärvorlage.
.... Abg. Hob recht hält den nächsten Donnerstag 
sur den geeignetsten Termin.
..Abg. Richter verlangt mit Rücksicht auf die 

Oolltg neu: Vermögenssteuer eine besondere Diskussion 
sur jedes der drei Gesetze.
... Nach längerer Debatte wird die Generaldiskussion 
uoer das Gesetz betreffend die Aufhebung direkter 
heuern in Verbindung mit der allgemeinen Denkschrift 
über die Steuerreform auf die Tagesordnung gesetzt 
und die nächste Sitzung auf Freitag, den 18. November, 
anberaumt.

Herrenhaus.
2 Sitzung vom 10. November.

Nach Erledigung der einleitenden geschäftlichen 
Formalitäten begann die Berathung über die geschäft- 
llche Behandlung des Antrages Adickes, betreffend die 
Aenderung der über die Städteerweiterung bestehen- 
den gesetzlichen Bestimmungen. Der Antrag soll 
keineswegs bezwecken, eine Erleichterung der Stadt- 
erwciterungen herbeizuführen, sondern nur diejenigen 
Bedürfnisse beseitigen, die sich in großen Städten zur 
Deckung vorhandener Wohnungsnoth als dringende 
erwiesen haben. Es handle sich dabei wesentlich um 
eine Erweiterung des Expropriationsrechtes und um 
einige andere Bestimmungen über die Aenderung der 
Bebauungspläne.

Das Haus verweist die Vorlage an eine besondere 
Commission von 15 Mitgliedern.

Mit dem Bedauern, daß das hohe Haus von der 
Regierung ohne Arbeitsmarerial gelassen ist, schließt 
der Präsident die Sitzung.

Nächste Sitzung unbestimmt.

Inland.
* Berlin, 10. Nov. Der Kaiser und die 

Kaiserin sind in der Nacht zum Donnerstag aus 
Kiel nach Berlin zurückgekehrt und der Kaiser reiste 
Donnerstag Nachmittag nach Königs-Wusterhausen, wo 
am Freitag eine große Hofjagd statlfindet, an welcher 
auch der König und Prinz Georg von Sachsen theil- 
nehmen werden.

— Der Gesetzentwurf betreffend die Vermögens­
steuer läßt die Vermögen bis zu 6000 Mk. von der 
Ergänzungssteuer frei. Bei einem steuerbaren Ver­
mögen von 6000 —800) Mk beträgt die Steuer 2 
Mk., für jede weitere 2000 Mk. steigt die Steuer 
um 1 Mk. Bei 22,000 Mk. beträgt also die Er­
gänzungssteuer 9 Mk. und dann bis 25,000 Mk. 10 
Mk., bis 30,000 Mk. 12 Mk., bis 40,00) Mk. 15 
Mk. und bis 50,000 Mk. 20 Mk. Die Steuer steigt bei 
höherem Vermögen bis einschließlich 210,000 Mk. für 
jede angefangene 10,000 Mk. um je 5 Mk., von mehr 
als 210,000 Mk. bis incl. 1,020,000 Mk. für jede 
angefangene 20,000 Mk. um je 10 Mk., von mehr 
als 1,020,000 Mk., für jede angefangene 100,000 Mk. 
um je 50 Mk.

— Den soeben ausgegebenen Steuerreformvorlagen 
ist eine 48 Druckseiten umfassende allgemeine Denk­
schrift beigegeben. Im ersten Theil derselben wird 
das preußische System der direkten Steuern von 1820 
in seiner Entwickelung bis zur Gegenwart behandelt. 
Der zweite Theil verbreitet sich über die Unhaltbarkeit 
der staatlichen Ertragssteuern. Der dritte Theil ent­
wickelt den Reformplan (Aufhebung der Ertragssteuern, 
Ersetzung der Ectragssteuern durch neue Einnahme­
quellen, die Ergänzungssteuer, Regelung des Kommunal- 
abgabewesens). Der vierte Theil theilt die Ergebnisse 
der Steuerreform mit. Ferner giebt die Denkschrift 
in zwei Anlagen eine Uebersicht über die Vertheilung 
der Steuerstufen, über die Wirkung des neuen Tarifs, 
bezüglich der physischen Personen, Ermittlungen behuss 
Aufhebung der Grund-, Gebäude- und Gewerbesteuer.»

— Der Hamburger Senat hat seine Zustimmung 
ertheilt zu den Beschlüssen betreffend die F e u er­
be statt» ng, so daß die Feuerbestattung ins Leben 
treten kaun und auch für auswärtige Leichen in 
Hamburg vollzogen werden kann.

* Dresden, 10. Nov. Der sächsische Landes­
kulturrath hat in seiner letzten Sitzung beschlossen, 
nach einem Bericht des agrarisch-konservativen Reichs­
tagsabgeordneten Dr. v. Frege über den in Aussicht 
genommenen Abschluß eines deutsch-russischen Handels­
vertrages, der sich besonders gegen die Herabsetzung 
des Roggen Zolles von 5 auf 31 Mark richtete an die 
Kgl. Sächsische Staatsregieruug das dringende An­
suchen zu richten, gegen einen derartigen Handels­
vertrag bei der Reichsregierung wirken zu wollen.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 10. November. 

Heute früh trafen Graf Szapary, Finanzminister 
Wekerle, Feijervary und Koloman Tisza hier ein, und 
wurden vom Kaiser Franz Joseph in Audienz 
empfangen.

Lemberg, 10. November. Eine hier statt- 
gesundene Arbeiterversammlung erklärt sich gegen die 
von der Regierung geplante Steuerreform, weil die­
selbe einer gleichmäßigen Vertheilung der Lasten wider­
spreche. Es wurde eine Resolution angenommen, in 
welcher man auf Qeffnung der Grenze für die Einfuhr von 
rumänischem Vieh und Getreide, sowie auf die Regelung 
der russischen Grenzverhältnisse dringt.

Budapest, 10. November. Die von Koloman 
Tisza unabhängigen Mitglieder der liberalen Partei 
haben sich unter Führung des ehemaligen Staats­
sekretärs Tibad zu einer besonderen Fraktion vereinigt 
und planen eine Alliirung mit der Partei Apponyis. 
Der Austritt Tibad's wird allgemein als ein Schach­
zug Szapary's gegen Koloman Tisza betrachtet.

Frankreich. Paris, 10. Nov. In Folge er­
neuter Drohbriefe seitens der Anarchisten beschloß der 
Polizei-Chef auch die polizeiliche Ueberwachung der 
Bankinstitute. Von der Regierung wurde der Antrag 
auf erneute Verstärkung der Polizeimannschaften ge­
stellt. Der als verdächtig verhaftete Deutsche Victor 
Rabe, angeblich aus Leipzig, gab zuerst an, keinen 
Beruf zu haben. Bei ihm wurden Waffen sowie 
anarchistische Correspondenzen gefunden. — Die Ein­
nahme von Kann in Dahomey macht im ganzen 
Lande den größten Eindruck und das Ansehen des 
Generals Do'dds hat außerordentlich gewonnen. Die 
Franzosen haben, wie jetzt gemeldet wird, in dem 
Kampfe 25 Verwundete gehabt. _ In Toulon ist ein 
Transport Verwundeter eingetroffen. Wie berichtet 
wird, befinden sich die Dahomeyer überall auf der 
Flucht. Eine hiesige Zeitung bringt das Märchen, 
daß ein bei Doyba blessirter Offizier erzählt habe, 
daß er nach dem Kampfe sein im Jahre 1870 ge­
brauchtes Chassepot-Gewehr wieder gefunden habe, 
das ihm damals die Preußen abgenommen hätten. (?) 
— Zwischen der Regierung und der Panamagesell­
schaft soll ein Abkommen getroffen worden sein, nach 
welchem Frankreich vom Staate Columbien die Fort­
setzung des Vertrages verlangen wird.

Italien. Rom, 10. Nov. Die Anhänger 
Zanardelli's bestreiten, daß derselbe die Absicht habe, 
sich von Giolitti zu trennen. Zanardelli sei über den 
Abfall Crispi's eher erfreut als erschreckt,, weil er 
durch denselben seine Freiheit wiedererlangt habe. — 
Anläßlich des Ausgangs der Wahlen erhielten Giolitti 
und Bcin von zwei hochgestellten Persönlichkeiten aus 
Berlin Glückwunschtelegramme. Wie es heißt, wird 
in der Thronrede die answärtige Politik vielfach Er­
wähnung finden. _

Amerika. New-York, 10. Nov. Die 
demokratische Mehrheit im Repräsentantenhause wird 
sich auf etiva 92 Stimmen belaufen; man erwartet



im nächsten Congresse die Einleitung einer enthebe* 
nett Zoll- und Silberreform-Politik.___________

Nachrichten aus den Provinzen.
Marienburg, 9. Nov. Bei der hiesigen Schützen­

gilde bekleidet ein Mitglied des Magistrats-Collegiums 
allemal das Amt eines Gilde-Assessors. Nachdem 
nun der bisherige Gilde-Assessor, Herr Dr. Arbeit, 
sein Amt als Stadtrath ntedergelegt hat, wurde in 
der letzten Generalversammlung der Schützengilde 
Herr Beigeordneter Stamm zum Gilde- 
Assessor gewählt. Als Kassirer wurde Herr 
Gärtner Zindel gewählt. Die übrigen Vor­
standsmitglieder behielten ihre Aemter. — Für das 
am 12 i>- Mts. im Saale des Gesellschastshauses 
stattfindende Concert des Th. Schmidt'schen Gesang­
vereins (42. Psalm von Mendelssohn und „Der Rose 
Pilgerfahrt" von Robert Schumann) sind als Solisten 
die Concertsängerin Fräulein Meinhold hier und der 
Tenorist Herr O. Hintzelmann aus Berlin gewonnen.

Neuteich, 9. Nov. (N. W. M.) Zur Feier des 
50jährigen Geschäftsjubiläums der Firma Ruhm und 
Schneidemühl und zugleich des 50jährigen Bürger­
jubiläums des Herrn H. Ruhm hatten sich heute 
viele Freunde des Hauses von Nah und Fern in 
dessen Wohnung versammelt. Telegraphische und 
briefliche Glückwünsche, prächtige Blumensträuße und 
Geschenke aller Art liefen in großer Menge ein. Die 
städtischen Körperschaften haben Herrn Ruhm in 
Anerkennung seiner langjährigen Thätigkeit im 
Interesse der Commune zum Ehrenbürger der 
Stadt ernannt. Namens des vollzählig erschienenen 
Magistrats begrüßte der Herr Bürgermeister 
den Jubilar und überreichte ihm den (von 
Gebrüder Zeunec in Danzig) „ kunstvoll gefertigten 
Ehrenbürgerbrief. Die Glückwünsche der Stadtver­
ordneten, deren Collegium Herr Ruhm seit 42 Jahren 
angehört, sprach Herr Buchhalter Schimmelpfennig 
aus. Tiefbewegt dankte der Jubilar für die ihm be­
wiesene Auszeichnung. Zur Vertheilung an die Armen 
hat Herr Ruhm dem Magistrat 300 Mark überwiesen, 
dem Waisenhause und mehreren auswärtigen Anstalten 
je 50 Mark.

Bereut, 9. Nov. Auf dem gestrigen Krammarkt 
hatte sich ein recht reges Leben entwickelt. Die Zahl 
der aufgestellten Buden war eine selten große und 
die vom Lande erschienenen Marktbesucher machten den 
Markt zu einem sehr frequenten, auf dem die Ver­
käufer recht guten Absatz hatten. Ein Viehmarkt fand 
nicht statt, da noch immer die Viehsperre besteht; 
Pferde waren ungefähr 250 aufgeführt. Der Handel 
darin war aber flau, da viele Besitzer ihre Pferde 
zum Winter abstellen wollen und demgemäß das An­
gebot stärker ist als die Nachfrage. — An Communal- 
steuern zahlt der Eisenbahnsiskus für den hiesigen 
Bahnhof für das lausende Etatsjahr 528 Mk., d. i. 
weniger gegen das Vorjahr 300 Mk., was wohl mit 
dem allgemeinen Rückgang im Eisenbahnverkehr Zu­
sammenhängen dürfte.

[R] Pelplin, 10. Nov. Auf einem etwas un-1 
gewöhnlichen Wege sucht die Sozialdemokratie in den 
Besitz der Adressen ländlicher Handwerker des Reichs­
tagswahlkreises Martenwerder-Stuhm zu gelangen, 
um an diese Flugblätter und Wahlzettel für den 
sozialdemokratischen Kandidaten zu versenden. Von 
Berlin aus werden nämlich Postkarten mit Antwort 
versandt, welche einfach an den Stellmacher-, 
Schmiede- oder Schneidermeister rc. des Dorfes N. N. 
gerichtet sind. Eine solche Karte enthält die Mittheilung, 
daß sich der Absender im Besitze einer für den Em­
pfänger sehr wichtigen Nachricht befindet, zu deren 
Uebermittelung er jedoch die genaue Adresse des Em­
pfängers haben muß, welche auf der betgesügten 
Antwortskarte sofort mitgetheilt werden möchte. Ge­
schieht dies nun, so erhält der Betreffende als die 
„sehr wichtige Nachricht" Flugblätter rc. der social­
demokratischen Partei zugesandt. Es dürfte doch wohl 
fraglich sein, ob die Postverwaltung zur Beförderung 
resp. Bestellung solcher namenlosen Postkarten ver­
pflichtet ist, zumal wenn sich in dem betreffenden Orte 
mehr als ein in der Adresse bezeichneter Handwerker 
befindet.

[=] Krojanke, 10. Nov. Die Besetzungsfrage 
bezüglich der hier erledigten ev. Lehrerstelle hat nun­

mehr ihre Lösung gefunden. Bekanntlich Hatten sich 
alle 3 Confessionen an die Behörde gewandt, eine 
jede die Besetzung der Stelle mit einem Lehrer ihres 
Bekenntnisses nachsuchend. Die Kgl. Regierung hat 
nun unter Geltungmachung der Steuer- und Ein­
wohner-Verhältnisse unseres Ortes die Besetzung be­
legter Stelle mit einem evangelischen Lehrer verfügt. 
— Seit Einrichtung der 2. Schulstelle mußte der 
Klassenraum für dieselbe wegen Unzulänglichkeit des 
alten Schulhauses in einem Privathause gemiethet 
werden; es ist deshalb von unserer Sladtvertretung 
zu wiederholten Malen ein Ausbau unserer Schule in 
Erwägung gezogen worden; vielleicht wird unter dem 
neu anzustellenden Bürgermeister der projekiirte Bau 
in Angriff genommen werden.

Flatow, 6. Nov. Unsere Landwirthe müssen es 
schwer empfinden, daß der Maul- und Klauenseuche 
wegen die Vieh- und Wochenmärkte aufgehoben sind. 
Die einzige Einnahmequelle bietet ihnen das Getreide. 
Auch der heutige Martini- oder Miethsmarkt war 
wegen des Ausfalles des Viehmarkles nicht so stark 
besucht, wie in früheren Jahren, obgleich Menschen 
genug da waren, insbesondere Dienstboten, welche 
einen neuen Dienst suchten; sie standen schaarenweise 
vor den Hotels und verhandelten durch Miethsleute 
mit den in Gastwirthschaften weilenden Arbeitgebern. 
Diese klagten über den von den Knechten und 
Mägden beanspruchten hohen Lohn. Auf dem Pserde- 
markte wurden Pferde genug feilgeboten, aber nur 
alte und abgetriebene Thiere. Die Nachfrage war 
gering. Auf dem Krammarkte haben die Verkäufer 
ziemlich gute Geschäfte gemacht. — Es dürfte Vielen 
neu sein, daß die Seuche auch auf Menschen über­
tragbar ist. So erzählt ein Landwirth, daß er sich 
von seinem kranken von ihm behandelten Vieh an­
gesteckt und über sechs Wochen schwer krank gelegen 
habe. Besonders an der Zunge und am Munde 
äußerten sich dieselben Anzeichen, wie am kranken 
Vieh. Nur den größten Anstrengungen des Arztes 
gelang es, den Kranken wieder herzustcllen. — Herr 
Amtsrichter Halle ist zum aufsichtssührenden Richter 
bei dem hiesigen Amtsgericht ernannt worden.

Königsberg, 10. Nov. Dem Verbrennungstode 
nahe war am Montag das zweijährige Söhnchen des 
Mühlenpächters W. in dem benachbarten Orte N. 
Das Dienstmädchen mit der zwölfjährigen Tochter 
waren auf dem Felde mit dem Ausheben von Kar­
toffeln und Gemüse beschäftigt, hatten daselbst ein 
Feuer von Kartoffelkraut angezündet und das mit­
genommene Kind daneben gesetzt, damit es sich er­
wärme. Sorglos gingen nun die beiden Personen 
ihrer Arbeit nach und wurden erst durch das Geschrei 
des Kindes aufgeschreckt. Ein furchtbarer Anblick bot 
sich ihnen dar, der Knabe bräunte am ganzen Körper 
mit Heller Flamme. Das Dienstmädchen warf sofort 
ihr Kleid auf das brennende Kind, wodurch die Flam­
men erstickt wurden. Deffenungeachtet ist der unglück­
liche Knabe derart verbrannt, namentlich im Gesicht, 
an den Händen und Armen, daß nach ärztlichem Aus­
spruche wenig Aussicht auf die Erhaltung seines Le­
bens sein soll.

Elbirrger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

12. Nov.: Wolkig mit Sonnenschein, Strich­
regen, milde, Nebel.

13. Nov.: Bedeckt, trübe, Regen, feuchtkalt, 
lebhafter Wind.

14. Nov.: Bedeckt, trübe, Regen, milde, 
mäßiger Wind, Nebel.

15. Nov: Bedeckt, Nebel, Regen, milde. 

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 11. November.
* (Zur Reichstagswahl in Stuhm-Marien- 

werder.j Aus Stuhm meldet man: Eine Anzahl 
riesiger Bürger stellte als Candidaten der deutschfrei- 
ünnigen Partei für den Reichstagsivahlkreis Stuhm- 
Marienwerder Herrn Amtsrichter Rother in Stuhm

Kleines Feuilleton.
— Zu den Betrügereien des „Doktor­

fabrikanten" Ganting wird der „Franks. Ztg." ge­
schrieben: Das schöne, alte Siegel der Universität 
Bern, aus dem Gründungsjahr 1834 stammend, 
wurde vor etwa zehn Jahren vermißt, als der Rektor 
just ein Doktordiplom siegeln wollte. Man durch­
forschte alle Räume der Hochschule, doch das Siegel 
fand sich nicht. Nun schrieb nach mehreren Jahren 
eim Mädchen, das früher im Dienst der Frau des 
Pedellen gestanden, einen Brief an diese, aus dem 
hervorging, daß Ganting, Bürger der Stadt Bern, 
der eine Zeit lang als Privatdozent für Musik an 
der Berner Hochschule wirkte, den Universitätsstempel 
mochte entwendet haben. Ganting verließ Bern. 
Mit gedachtem Mädchen hatte er seiner Zeit eine 
Liebschaft; das Mädchen hatte ihm wohl bona fide 
den Stempel gegeben. Den Stempel, sowie ein ge­
drucktes Formular, wie die Doktoren der Berner 
Hochschule es erhalten, nahm Ganting mit sich auf 
die Reise. Lange wußte man nichts über seinen 
Aufenthalt. Nun schrieb eines Tages der Rabbiner 
Schwarz in Gablons (Böhmen), dem Ganting aus 
Wien für 300 Gulden das philosophische Doktordiplom 
der Berner Hochschule zugestellt hatte (hierbei bediente 
Ganting sich des gestohlenen Stempels; die Namen 
des Rektors der Berner Hochschule und des Dekans 
der philosophischen Fakultät fälschte er) nach Bern, 
ob Ganting wirklich die Befugniß besitze, die 
Doktorwürde der Philosophie zu ertheilen. Der 
Rabbiner bekam zum Bescheid, Doctor philo- 
sophiae könne nur werden, wer in Bern das 
schriftliche und mündliche Doktor-Examen vorschrifts­
mäßig bestehe. Der Rabbiner bat dann nachher, 
man möchte ihm doch gefälligst ein ächtes Diplom 
senden, sonst laufe er Gefahr, die Rabbinerstelle zu 
verlieren. Nun wurden Schritte gethan zur straf­
rechtlichen Verfolgung des Ganting. Doch bis alle 
Formalitäten erfüllt waren, hatte Ganting reichlich 
Zeit, von Wien zu entfliehen. Mehrere Jahre lang 
hörte man wieder nichts mehr von ihm, da fragte 
dieses Jahr Cocksord's Direktory in London, welches 
die Namen der englischen Geistlichen alljährlich zu 
veröffentlichen pflegt, in Bern an, ob denn der 
Clergyman Daniel Grenville Lewis in Epping wirk­
lich die philosophische Doktorwürde der Berner Uni­
versität erworben habe. Mit einer ähnlichen Anfrage 
wandte sich Rowland Hils in Essex, den Ganting 
zum Doktor der Medizin und zwar honons causa 
gemacht, an die Berner Hochschulbehörde Ja nicht 
nur das, mehrere Engländer, die von Ganting ihr 
Diplom erworben hatten, kamen letzten Sommer selbst 

nach Bern, um genaue Auskunft über die Sache ein- 
zuziehen. Nunmehr ließ die Regierung des Kantons 
Bern Ganting in London durch Vermittlung des 
dortigen schweizerischen _ Geschäftsträgers verhaften. 
Beigefügt sei noch, daß die Berner Hochschule vor 
einiger Zeit vor dem Diplomfälscher öffentlich warnen 
ließ. Ganting oder „von" Ganting", wie er sich hier 
nannte, ist etwa 40 Jahre alt. Er ist der Sohn 
eines Pfarrers. Da der Diebsiahl laut englisch­
schweizerischem Auslieferungsvertrag ein die Aus­
lieferung begründendes Delikt ist, unterliegt es keinem 
Zweifel, daß England Ganting an die Schweiz aus­
liefern wird. Soweit er auf englischem G.bict straf­
bare Handlungen begangen hat, ist anzunehmen, daß 
er dafür vor der Auslieferung in England bestra t 
werde. Das Universitätssiegel ist nachträglich bei ihm 
gefunden worden. .... ,

_ Von Robert Blnm veröffentlicht die 
»Voss. Ztg." die genaue Abschrift des letzten Briefes, 
den der Märtyrer aus dem Kerker an seine Frau ge­
richtet hat. Der Brief lautet: „Mein theures, gutes, 
liebes Weib, lebe wohl! wohl für die Zeit, die man 
ewig nennt, die es aber nicht flin wird. Erziehe 
unsere — jetzt nur Deine Kinder zu edlen wcenschen; 
dann werden sie ihrem Vater nimmer Schaute 
machen. Unser kleines Vermögen verkaufe mit Hilfe 
unserer Freunde. Gott und gute Menschen werden 
Euch ja helfen. Alles, was ich empfinde, rinnt in 
Thränen dahin, daher nur nochmals: leb wohl 
theures Weib! Betrachte unser K nd als Vermächt- 
niß, mit dem Du wuchern mußt und ehre so Deinen 
treuen Gatten. Leb' wohl, leb' wohl! Tausend, 
tausend, die letzten Küsse von Deinem Robert. Wien, 
d. 9. Nov. 1848, Morgens 5 Uhr, um 6 Uhr habe 
ich vollendet. Die Ringe hatte ich vergessen; ich 
drucke Dir den letzten Kuß auf den Trauring. Mein 
Siegelring ist für Hans, die Uhr für Richard, der 
Diamantenknopf für Jda, die Kette für Alfred als 
Andenken. Alle sonstigen Andenken vertbeile Du 
nach Deinem Ermessen. Man kommt, Leb' wohl! 
wohl!"

— Ein tätowirter Generalssohn Vor un­
gefähr 40 Jahren verschwand aus Athen der Sohn 
des griechischen Generals Tzavellas, dessen Name in 
Btctor Hugo s »Legende des siecles« sehr oft ge- 
nannt wird. Es hieß damals, daß der junge Tza- 
veuas, ein Knabe von 11 Jahren, von Piraten ge­
raubt und an kleinasiattsche Sklavenhändler verkauft 
worden sei. Vor etwa 2 Jahren tauchte nun in 
Griechenland das Gerücht auf, daß ein griechischer 
Reisender von chinesischen Glaubensfanatikern ergriffen 
und daß sein Körper in einer grauenerregenden Weise 
tätowirt worden sei. Die ganze phantastische Fauna

und Flora der Chinesen war in dem Körper des 
Unglücklichen eingekratzt und mit grellen Farben über- 
tüncht worden, dann verkauften die Söhne des Reiches 
der Mitte ihr Opfer an einen gewöhnlichen Schau- 
budenbesitzer, der mit seinem imitirten Indianer von 
Ort zu Ort reiste und auf seiner Wanderschaft vor 
einigen Tagen auch nach Athen gelangte. Hier wurde 
durch ganz besondere Umstände und Znsälligkeiten in 
dem Tätowirten der vor 40 Jahren geraubte Sohn 
des Generals Tzavellas wiedererkannt; eine Schwester, 
die Gemahlin des Abgeordneten Criezotin, befreite 
den Unglücklichen aus den Händen des orientalischen 
Barnum, dem ein hohes Loskaufgeld gezahlt wurde, 
und öffnete ihm die Pforten ihres Hauses. Der 
tätowirte Generalssohn, der in Athen allgemeines 
Aufsehen erregt, gedenkt seine Erlebnisse während 
seiner vierzigjährigen abenteuerlichen Reise durch Asien 
in einem Memoirenwerk der Nachwelt zu überliefern.

— Das von der verstorbenen Königin von 
Württemberg hinterlassene Vermögen belauft sich 
auf rund 24 Millionen Mark. Davon erhalten laut 
Testament die russische Großfürstin, Herzogin Wera, 
ihre Nichte und Pflegetochter, 10 Millionen, sowie die 
beiden Töchter der Herzogin einige Millionen. Der 
Prinzessin Pauline, Tochter des Königs Wilhelm, 
spricht das Testament dem Vernehmen nach 1 Million 
zu, ebenso ist — von kleinern Legaten abgesehen — 
die Stadt Stuttgart mit 1 Million bedacht. Dem 
König Wilhelm fallen die zwei Millionen zu, die 
König Karl hinterlassen hat.

— Ein eigenartiger Zwischenfall ereignete 
sich nach der „Tägl. Rundsch." am Montag Abends 
in Berlin in der S tzung eines Arbeitervereins. Der 
Vorsitzende eröffnete die Verhandlungen, indem er 
von dem am Tage vorher erfolgten Tode eines Mit­
gliedes Mittheilung machte und sämmtliche An­
wesende aufforderte, sich zu Ehren des Verstorbenen 
in der üblichen Weise zu erheben. Nachdem dies 
geschehen, erbat sich aber mit kräftiger Stimme ein 
Mitglied im Hintergründe des Saales das Wort und 
mit dröhnenden Schritten ging zum Vorftandstische 
der Todtgesagte, dem eben die letzte Ehrenbezeugung 
zu Theil geworden, um die Nachricht von seinem 
Dahinscheiden durch den Augenschein zu widerlegen. 
Selbstverständlich erregte dieser Zwischenfall, der auf 
Verwechselung mit einem Namensvetter und früheren 
Mitgliede des Vereins zurückzuführen war, allgemeine 
Heiterkeit; am fröhlichsten war der Betreffende selbst, 
dem ja nun nach dem Volksaberglauben noch ein 
langes Leben bevorsteht.

— Ueber die Ursachen des Selbstmordver­
suches des österreichischen Herrenhausmitgliedes und 
Kämmerers Grafen Johann Krasicki wird noch Folgen-

auf. — Die, wie es schien, in Marienwerder-Stuhm 
bisher etwas schwierige Candidatensrage auf Seite der 
Liberalen dürfte damit eine glückliche Lösung 
erhalten haben. Die freisinnige Partei vereinigte 
bei der Wahl von 1887, also unter Umständen, 
wie sie bisher für sie in diesem ländlichen 
Wahlkreise, in welchem damals der volle Appa­
rat der Herren v. Puttkamer und v. Massenbach 
arbeitete, nicht ungünstiger sein konnten, bereits 1523 
Stimmen auf ihren Candidaten. Jetzt, wo ein ganz 
anderer Zug durch das Land geht und die Pflicht zu 
ernster gemeinsamer Abwehr in allen liberalen Lagern 
erkannt und hoffe: tlich ausgeübt wird, dürften die 
Chancen für einen entschieden liberalen Candidaten 
noch weit günstiger fein. Wir können daher nur 
wünschen und hoffen, daß die Nähe des Wahltermins 
die Liberalen aller Schattirungen zu einmüthtger Un­
terstützung der aufgestellten Candtdatur und um so 
energischerem Eintreten für dieselbe anspornen wird.

* sErnteergebniß in Westpreußen.j Nach 
den vom Centralveretn der westpreußischen Land­
wirthe angestellten umfangreichen Ermittelungen stellt 
sich in Westpreuß n das durchschnittliche Ergebniß 
der Ernte van 1892 in Kilogramm vom Hectar wie 
folgt:

Ergebniß 
1892er Ernte einer Mittelernte 

Es ergiebt sich hieraus, daß in Wetzen, Roggen, 
Erbsen, Rübsen und Kartoffeln die Mittelernte mehr 
oder minder erheblich übertroffen, während die Heu- 
und Lupinen-Ernte dahinter zurückgeblieben ist. Im 
Danziger Regierungsbezirk war bei fast allen Feld­
früchten, mit Ausnahme des verhältnißmäßig wenig 
angebauten Buchweizens und der Lupinen, das Ernte- 
Ergebniß durchschnittlich etwas günstiger als im 
Marienwerderer Bezirk, am meisten bei Gerste, 
Weizen und Hafer.

Winterweizen . . . 1699 1422
Winterroggen . . . 1390 1146
Sommergerste . . . 1450 1508
Hafer...................... . 1066 1172
Erbsen .... . 1107 962
Ackerbohnen . . . . 1121 1216
Wicken .... . 1001 1009
Buchweizen . . . . 465 476
Lupinen .... 816 1067
Kartoffeln . . . . 10,903 9366
Raps und Rübsen . 1192 950
Kleeheu .... . 2296 2791
Wiesenheu . . . . 2023 2507

* (Ein großer Sternschnuppenfchwarmj wird 
voraussichtlich in diesem Monat, und zwar in der 
Zeit vor und nach dem 27. November wieder sich 
zeigen, da in diesem Jahre die Wiederkehr des 
Sternschnuppenschwarmes des Kometen Biela bevor­
steht. Es ist bekannt, daß der am 26. Februar 1826 
von Biela entdeckte Komet erst durch seine kurze 
Umlaufszeit von nur 6,6 Jahren, dann im Jahre 
1842 durch seine Zertheilung in zwei Kometen, end­
lich durch sein scheinbares Verschwinden nach 1852 
die Aufmerksamkeit weitester Kreise auf sich lenkte. 
Es wurde sogar befürchtet, daß der Komet, dessen 
Bahn die Erdbahn nahezu berührt, einmal mit der 
Erde zusammenstoßen könne. Das Ausbleiben des 
Kometen seit 1852 wird allgemein durch die Annahme 
erklärt, die Zersetzung sei immer weiter vorgeschritten, 
und statt des Kometen bewege sich jetzt eine Wolke 
kleiner gesonderter Theilchen (Sternschnuppen) um 
die Sonne. Im Laufe der Jahre muß diese 
Wolke sich immer mehr ausbreiten, und in 
Folge der Vergrößerung ihres Umfangs aber wird 
sie viel eher mit der Erde in Berührung kommen 
können, als der verhältnißmäßig kleine Komet. Solche 
Zusammenkünfte haben offenbar 1872 und 1885 
wirklich stattgefunden und stellten sich als die 
prachtvollen Sternschnuppenregen vom 27. November 
jener Jahre dar. Würde der Komet noch vorhanden 
sein, so wäre im laufenden Jahre (1892) seine Wie­
derkehr zu erwarten gewesen; an seiner Stelle wird 
nun wahrscheinlich wieder der Sternschnuppenschwarm 
kommen. Am 27. November d. I. wird indeß leider 
der Mond (im ersten Viertel) die Erscheinung etwas 
beeinträchtigen. Es ist aber sehr wahrscheinlich, daß

die dichteste Stelle des Schwarmes schon einige Tage 
vor dem 27. November eintreffen wird.

* (Der Reinertrags das vom Vaterländischen 
Lokal-Frauen-Veretn veranstalteten Bazars stellt sich 
nach genauer Rechnung auf 2606 Mk. Im Ganzen 
wurden eingenommen 2915 Mk, ausgegeben 309 Mk. 
Von den verlooften Gegenständen sind 2 noch immer 
nicht ubgeholt und zwar sind dies der Gewinn auf 
Loos K B. 58 (ein Fruchtkorb) und der auf Loos 
H. 28 (eine Glasschale). Diese Gewinne sind bet 
Frau Krüger in Empfang zu nehmen.

* jStadttheater.j Die gestrige Aufführui-g der 
„Räuber" gestaltete sich zu einer schönen und 
erhebenden Feier von Schillers Geburtstag. Man 
hätte keine bessere Wahl zur Verherrlichung dieses 
Tages treffen können. Und da unsere Direktion den 
rühmlichen „Anspruch erhebt, noch etwas Anderes als 
nur das geschäftliche Interesse im Auge zu haben", 
so durste man der mit so augenscheinlicher Liebe ins 
Werk gesetzten ersten Klassiker - Vorstellung dieses 
Winters mit besonderer Spannung entgegensehen. 
Ein von Herrn Direktor G. schön gedichteter unb 
schwungvoll gesprochener Prolog proklamirte gegenüber 
nüchterner Alltäglichkeit den begeisterten Kultus des 
Ideals und schloß mit dem „Lied an die Freude" 
und der Bekränzung von Schillers Büste weihevoll 
und wirksam ab. — Eine „Räuber"-Aufführung steht 
und fällt mit dem Darsteller des Franz Moor. ‘ Was 
uns Herr Franke gestern in dieser Rolle bot, 
erfüllte die Erwartungen, die man nach seinem 
„Wurzelsepp" billigerweise Don seinem Talent hegen 
konnte. Mit einem grandiosen Anstrich spielte er 
den Verbrecher, „der sich nie mit Kleinigkeiten ab­
gegeben hat". Sein Franz war durchweg eine auf 
dem Niveau des anständigen Mittelmaßes stehende 
Leistung und erhob sich in einzelnen Szenen, wie 
z. B. in der berühmten Traumerzählung, sogar zu 
einer vollendeten. Die Sträflingsfrisur verband sich 
mit der aus Spitzbube und Wüstling glücklich ge­
mischten Maske auf Momente zu frappanter Wirkung. 
Das romantische Ritterfräulein Amalia, oder, wie 
wir uns nun verbessern müssen, die Sentimentale des 
vorigen Jahrhundert, die der junge Dichter fast nur 
aus Seele bestehen läßt, wurde auch durch das Spiel des 
Frl. Kurz nicht zu einer Gestalt von Fleisch und Blut. 
Die letzte Szene war jedoch beträchtlich besser. „Der 
alte Moor konnte unmöglich gelingen, da er schon 
von Haus aus durch den Dichter verdorben ist" — 
diese eigenen Worte Schillers wurden auch durch 
Herrn Werder gestern nicht umgestoßen; er schien 
uns freilich auch nicht vergebliche Mühe an die un­
dankbare Aufgabe verschwenden zu wollen, und die 
charakteristische Maske allein that's nicht. W.irum 
Hr. Lächelin den (laut Theaterzettel) „alten" 
Daniel um 30 Jahre verjüngte, ist uns unklar. Er 
hätte eine Charakterfigur zeichnen können unb be­
gnügte sich damit, einen ganz alltäglichen Bedienten 
darzustellen. Der Hermann des Hrn. B e r g e r 
konnte genügen. Dem Räuber Moor lieh Hr. 
G o t t s ch e i d die in dieser Rolle unentbehrliche im- 
ponirende Persönlichkeit und spielte den schwärmerisch­
innigen Theil feiner Rolle mit weichem Gefühl. Aber 
dieser sonnverbrannte Mordbrenner muß auch donnern 
können. Hrn. G.'s Stimme neigt häufig zu einer 
einförmigen, uncharakteristischen Deklamation. Aber 
freilich, wo ist der Künstler, der mit dem kolossalen 
Tiradenschwall Schillerscher Jugenddramen fertig 
wird! Da waren unter den anderen Räubern schon 
charakteristischere Gestalten. Der Schweizer des Hrn. 
Stark war eine Figur voller Kraft und Mark, 
wirksam unterstützt von einer guten Maske und einer 
wahrhaft prächtigen Stimme. Mit schönem Jugend­
feuer gab Hr. Feiste! den Kosinsky. Dieser Künst­
ler bereitet uns mit jeder neuen Rolle eine Ueber* 
raschung. Hr. Krieg als Spiegelberg sah viel besser aus 
als er spielte. Razmann, Grimm und die Andern genügten. 
Die Comparserie, durch Dilettanten verstärkt, spielte 
(bis auf ihr arg verfrühtes Auftreten in der vorletzten 
Scene) recht brav. Für den Pater ist Herr V o g e s 
streng genommen — ein zu routinirter Komiker. Der 
Pater soll sich durch seine groteske Kanzelrhetocik 
wohl lächerlich machen, nicht aber die Lacher auf 
seiner Seite haben. Etwas weniger wäre mehr ge­
wesen. — Für die unter der bewährten Regie des

des bekannt: Der Graf hatte bedeutende Verluste, u.A. 
an steirischen Waffenfabrikaktien erlitten, die 'aller­
dings sein Vermögen stark verminderten, aber keines­
wegs zu einem Punkte drückten, daß es ihm nicht 
möglich gewesen wäre, standesgemäß zu leben. Den­
noch nahm er sich die Verluste so sehr zu Herzen, 
daß er bereits vor acht Tagen den Versuch machte, 
sich zu erschießen. Den zweiten Selbstmordvetsach 
unternahm er dann durch den Genuß von Op um, 
während er sich zuletzt den Hals mit e nem Rasir- 
nnffer durchschnitt. Als ihn die Aerzte untersucht» n 
und ihm einen Verband anlegten, sagte er: „Es 
nützt ja nichts, es ist doch vorüber." Sein B finden 
hat sich aber thatsächlich derart günstig gestaltet, daß 
jede Gefahr ausgeschlossen erscheint.

— Die Wahrheit. Schauspieler: „Was? Nicht 
einen Applaus? Das Berliner Publikum bat gar 
kein Verständniß für wahre Kunst. In jedem Dotfe 
würde ich besser gefallen, als hier."

~ Ster übertroffene Orpheus. „Ich kann 
ntdjt begreifen, boj} uiqh qii§ betn ölten Otpl)eu§ 

zu6 r11 wacht, weil Thiere und S'eine
seinem Gesänge folgten. Wie neulich ich und mein 
Freund Hans der kleinen Emma ein Ständchen 
brachten, folgten uns nicht blos sämmtliche Hunde 
und Katzen der Nachbarschaft, sondern auch alte Pan­
toffeln, unreifes Obst, faule Eier, — ja sogar ein 
Stiefelknecht!"

Boshaft. Gauner (für sich): „Sechzehn 
Zeugen sind geladen — wart', da blsmir' ich einmal 
den Herrn Staatsanwalt gründlich und gesteh' sofort 
alles!"

— Aus einem Gerichtsbefcheid. „Nachdem 
in dem von dem vor dem Gerichtskommissar erschienenen 
Gesuchsteller zu Protokoll gegebenen Begehren die 
Bitte ausgesprochen wurde ..."

— Wohlwollend. Wirth (nach Mitternacht aus 
dem Vorraum ins Gastzimmer tretend): „Wer noch 
'neu guten Ueberzieher haben will, meine Herren, der 
darf sich jetzt eilen!"

— Hyperbel. Gast (der in einem Gasthof einen 
Knödel servirt erhält, aus welchem zu seinem Ent­
setzen ein kleines Härchen ragt): „Jean, lassen Sie 
doch den Knödel lieber erst noch 'mal rassiren!"

— Carriere nach rückwärts. „Mensch, hören 
Sie doch blos auf zu gröhlen!" — „Was? Mein 
Gesang gefällt Ihnen nicht?!" — „O, wunderbar! 
Wenn Pollini Sie hörte, er würde gleich sagen, Sie 
sollen — Droschkenkutscher werden!"



Kirchliche Anzeigen.

Am 22. Sonntage nach Trinitatis.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Borm. 95 Uhr: Herr Kaplan Reichelt.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9i Uhr Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9i Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Vorm. 512 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht.
Vorm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorin. llf Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Montag, den 14. November, 11 Uhr: 

Confirm an den-Unterricht.
Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9! Uhr: Beichte.
Vorm. 9! Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Reformirte Kirche.
Hierkein Gottesdienst.
Pr. Holland: Vormittags 9! Uhr: 

Herr Prediger Dr. Maywald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 91, Nachm. 4! Uhr, 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.

Elbirrger Standesamt.
Vom 11. November 1892.

Geburten: Zimmermann Carl Schulz 
1 T. — Schmied Gustav Zobel 1 T. — 
Arbeiter Martin Niedrig 1 T. — Ober­
kellner Albert Thiel 1 T. — Tischler 
Wilhelm Rehse 1 T.

Aufgebote: Schuhmacher Heinrich 
Grütz mit Therese Marunga.

Eheschließungen: Arbeiter Heinrich 
Liedtke - Elbing mit Christine Müller- 
Gr. Wesseln.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter August 
Grünheit 1 S., 6 M. — Eigenthümer­
wittwe Regine Döring, geb. Kühn, 79 I. 
— Maurer Eduard Perwas 1 T-, 3 1.9 M.

Kkkamltmchnng.
Auf Grund der §§ 27 und 66 Ziffer 

4 des Neichsgesetzes, betreffend die Ab­
wehr und Unterdrückung von Viehseuchen, 
vom 23. Juni 1880 (N.-G.-Bl. S. 153) 
wird hierdurch für den hiesigen Stadt­
kreis Folgendes angeordnet:

Die durch die Bekanntmachung des 
Herrn Regierungspräsidenten in Danzig 
vom 30. August d. I. vorgeschriebene 
Reinigung und Desinfektion der gewerbs­
mäßig zum Transport von Vieh be­
nutzten Fuhrwerke ist in der Weise aus- 
zusühren, daß die letzteren zunächst von 
Dung, Strenmaterial ?c. zu reinigen, 
demnächst mit heißem Wasser oder heißer 
Lauge abzuwaschen und alsdann mit 
5% Karbolsäurelvsnng zu beziehen sind.

Elbing, den 10. November 1892.

Die Polizeiverwaltung. 
____________gez. Contag.____________  

Bei dem Bazar des Vaterländi­
schen Lokal-Frauen-Vereins vom 
30. October er. fielen folgende Gewinne: 
auf das Loos K. B. 58 ein Prinzen­

bild,
„ „ „ H. 28 ein Fruchtkorb

mit Glasschale.
Beide Gegenstände sind bei Frau 

Superintendent Kriiger, Fischer- 
straste 43, gegen Rückgabe der qu. Lvose 
abzuholen; sollte letzteres bis zum 15. 
December er. nicht geschehen sein, so 
wird darüber anderweitig disponirt 
werden.

Elbing, den 12. November 1892.

Herrn Gottscheid mit großer Sorgfalt in Scene ge­
setzte Aufführung war die erste Auflage der „Räuber" 
von 1781 maßgebend gewesen, vornehmlich in den 
sehr wichtigen Punkten des Costüms und des Selbst­
mordes des Franz. Entbehrliches hatte man über 
Bord geworfen, leider freilich auch das Gespräch 
zwischen Spiegelberg und Razmann (Auf. II, 3), das 
so vieles Werthvolle über Karl enthält. Dagegen 
hatte man sich aus der Mannheimer Theaterbearbeitung 
von 1782 die Zusammenziehung von 1,1 und 1,3 zu 
einer Scene zu Nutze gemacht und die effektvolle 
Begegnung zwischen Franz und Hermann mit nach­
folgendem Monolog (IV,8 und 9) für die Bühne 
gewonnen. Die Meininger' Einrichtung, die das 
Wort des Dichters theilweise durch stummes Spiel 
ergänzt, erwies sich im Ganzen als höchst wirksam: 
kleine Bedenken unterdrücken wir gern. Die 
??.^E^ktur, Meubles und Costüme des Rococo er- 
strllten einen lange gehegten Wunsch: auch die 
Räuber -.gewöhnlich die schwächste Seite der „Räuber") 

gut costümirt und ausgerüstet. (Das Stück 
spielt übrigens 1757, da zwischen dem ersten und 
zweiten Akt Schillerscher Zahlung die Präger Schlacht 
angenommen wird.) Die ganze Scenenfolge war in 
drei große Akte getheilt, die sich mit mäßigen Ver­
wandlungspausen in vier Stunden abspielten — für 
einen Schiller-Abend nicht zuviel. Ein neuer dunkel­
rother Zmischenvorhang funktionirte noch nicht nach 
Wunsch. Der Gesammteindruck der Vorstellung war 
ein künstlerisch vornehmer. Das Haus war ausver­
kauft, und so fand dieser festliche Tag beide, Direction 
wie Publikum, auf dem Posten.

* (Die Robert Engelhardtschen Leipziger 
Sängers werden am nächsten Sonntag im Gewerbe­
hause konzertiren. Das „Bromb. T." urtheilt über 
dieselben in folgender Weise: Das reichhaltige Pro­
gramm bringt jedesmal drei Theile und den" Schluß 
bildet irgend eine humoristische Theaterscene mit 
Gesang und Tanz. Herr Direktor Engelhardt läßt 
es sich angelegen sein, diese kleinen Schluß-Ensembles 
recht hübsch auszustatten, in denen er selbst meist die 
Hauptrolle vertritt. So war in der gestrigen Soiree 
die Scene: „Im Junggesellen-Klub" von drastischer 
Wirkung und fand allgemeinen Beifall. Das lustige 
Stück hat auch eine ganz gesunde Tendenz. Vier 
Junggesellen, die sich verschworen hatten, jede Be­
rührung mit der holden Weiblichkeit aufs Strengste 
zu vermeiden, werden durch den gesunden Humor des 
sangesfreudigen Wirthes Singebold aus ihrer ver­
bissenen Abgeschlossenheit herausgeriffen; sie thauen 
bei frischem munteren Sang und frischem Becherklang 
aus ihrer naturwidrigen Starrheit aus und bald zeigt 
es sich, daß Einer wie der Andere bereits längst im 
Geheimen die strengen Paragraphen des Junggesellen­
klubs mißachtet und der holden Weiblichkeit ein zärt­
liches Entgegenkommen gezeigt hat. Die fesche Kellnerin 
des Wirthes hat auch das Ihrige dazu beigetragen, 
die bethörten Sonderlinge wieder zur Vernunft zu 
bringen, und so schließt das heitere Stück mit munterem 
Sang und Tanz und unter dem begeisterten Lobgesang 
auf die holde Weiblichkeit. Die zwölf Nummern des 
Programms bieten Abend für Abend eine so reiche 
Abwechselung ernster und humoristischer Vorträge und 
Aufführungen, daß damit auch den weitgehendsten 
Ansprüchen Genüge gethan wird. Großen Beifall 
finden stets die von patriotischer Begeisterung ge­
tragenen, von echt deutscher gerader Gesinnung durch­
drungenen Lieder- und Operettenvorträge Direktor 
Engelhardts, welcher längst wieder von seiner vorüber­
gehenden Heiserkeit befreit ist und durch seinen 
frischen feurigen Gesang die Zuhörer zu lebhaftem 
Beifallsjubel fortreißt. Für Alle, welche gern ein 
ernstes würdiges Lied hören, bietet Herr E. v. Mühl- 
bach stets das Beste aus unserem deutschen Lieder­
schätze. Für Humor und Amüsement sorgen in weit­
gehendstem Maße die Kouplets der Herren Püschel 
und Feldow, während die Tanz- und Gesangsauf­
führungen des allseitig beliebten Damenimitators 
Willy Gallier viel zu den glänzenden Erfolgen der 
Soireen beitragen, deren Besuch wir allen Freunden 
und Freundinnen einer genußreichen Abendunterhaltung 
aufs Angelegentlichste empfehlen können.

* (Martini.) Die Aufhebung des Krammarktes 
hatte heute auf alle Geschäftszweige dadurch Eindruck 
gemacht, daß vom Lande effectiv nichts zur Stadt 
kam. Die Geschäftslocale blieben leer und der Bauer 
behielt sein Geld im Beutel. Die Gesindevermiether 
hatten vergebens ihre Reklamezettel an die ihnen zu­
gewiesenen Stellen geheftet, denn von Dienstpersonal 
zum Vermiethen war nichts zu sehen. Vielleicht 
bessert sich der Verkehr im Laufe des morgenden 
Tages.

* (Die Durchlegung der Rohre) für die 
Wasserleitung nach der Speicherinsel, Grubenhagen 
und Berliner Chaussee durch den Elbingsluß soll heute 
vor sich gehen. Um Mittag waren die Arbeiten be­
reits ziemlich weit vorgeschritten. Die Schifffahrt durch 
die Brücke war geschlossen, die Südseite mit Prähmen 
dicht besetzt, so daß die beiden Ufer fest verbunden 
waren. Auf den Prähmen erheben sich nun dreißig 
Fuß hohe Böcke, welche durch Flaschenzüge das Rohr 
heben und senken sollen. Die Rohrstücke liegen bereits 
auf den Prähmen, werden verflanscht und mit Gutta- 
parcharingen verdichtet. Um 3 Uhr findet eine Pho­
tographische Aufnahme der augenblicklichen Situation 
statt und um 6 Uhr soll die Senkung beendet sein.

* (Polizeib ericht.i Einem Arbeiter vom Fischer- 
borberg wurden in der Nacht zu gestern eine Menge 
Kleidungsstücke und andere Sachen und einem frühe­
ren Gastwirth in Wittenfelde gestern Vormittag eine 
silberne Taschenuhr mit goldener Kette gestohlen. In 
beiden Fällen sind Leute im Verdacht, die bei den 
Bestohlenen im Logis gewesen, dann aber spurlos 
verschwunden sind.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft, 
ii § Jugenderinnerungen von Eugen Richter. 
Unter diesem Titel schildert der bekannte Abgeordnete 
m einem Büchelchen, welches soeben im Buchhandel 
zum Preise von 1 Mk. 50 Pfg. erschienen ist, in 
24 Kapiteln in launiger Weise seinen Lebenslauf bis 
zu seinem dreißigsten Lebensjahre, seinen Bildungs­
gang, seine Konflikte mit der Regierung bis zu seiner 
Verabschiedung als Regierungsassessor und seine 
sonstigen Jugenderlebnisse bis zur ersten Reichstags­
wahl.

§ Musikalisches. Dem „Königsberger Sonntags- 
Anzeiger" entnehmen wir (Nr. 241 vom 6. November 
Ct-): „Auf der in diesem Sommer in Wien statt- 
g^habten „Internationalen Ausstellung für Musik und 
Theaterwesen" war auch unsere einheimische Industrie 
durch die weit über die Grenzen unseres Vaterlandes 
hinaus wohlbekannte und bestrenommirte Gebauhrffche 
^tanosortesabrik vertreten. Die „Jnstrumentenbau- 
oettutig" berichtet über die von der Firma ausgestellten 

V* ^n Salonflügel, kreuzsaitig mit Steinwny- 
ftamm i uni) bin kleines Pianino, kreuzsaitig mit 
__ ^utent-Repetitions-Mechanik, Folgendes: Bauart

und Arbeit der Gebauhr'schen Instrumente ist sach­
gemäß, solide und sehr zufriedenstellend. Während 
der Flügel sonor und groß klingt, besitzt das Pianino 
im Verhältniß zu dessen kleiner Dimension einen sehr 
angenehmen, gut tragenden Ton. Die ausgestellten 
Instrumente wurden direkt dem Lager entnommen 
und sind nicht extra für den Wiener Anlaß angefertigt 
worden."

Vermischtes.
* Zu Ehren Pasteurs. König Oskar von 

Schweden hat einen Beitrag von 600 Kronen zur 
Prägung der goldenen Medaille gegeben, die Professor 
Pasteur an seinem 70. Geburtstage zugestellt werden 
soll.

* Eine Eidesverweigerung macht in Reims 
von sich reden. Ein Geschworener, Vernouillet, 
weigerte sich bei einer Verhandlung des dortigen Ge­
richtshofes am 8. d. Mts., den Eid zu leisten, und 
wurde sofort in eine Geldstrafe von 500 Frks. ge­
nommen. Bei einer darauf folgenden Verhandlung 
erfolgte abermals eine Weigerung seitens desselben 
Geschworenen. Diesmal wurde ihm eine Buße von 
1000 Frks. auferlegt.

* Auf dem Fahrrad von Wölfen verfolgt. 
Zeichner und Maler haben die Verfolgung eines mit 
Pferden bespannten Schlittens so häufig als Motiv 
für ihre Schöpfungen verwendet, daß sie für einen 
neuen Vorwurf, den Mr. Fred Whtshaw, der in „Land 
and Mater" erzählt, wie er in Rußland auf seinem 
Fahrrad durch Wölfe verfolgt wurde, nur dankbar 
sein können. Er befand sich in dem Distrikt Pskoff. 
Gerade hatte er nach einem kurzen Aufenthalte seine 
Maschine aufs neue geschmiert, als er hinter sich ein 
verdächtiges Geräusch vernahm und, sich umdrehend, 
ein Rudel von fünf großen Wölfen auf sich los­
stürmen sah. Im Nu saß Wishaw auf seinem Rad 
und fort ging es in schwindelerregender Fahrt. Nach­
dem er einige Meilen zurückgelegt hatte, sah er sich 
einmal um, in der festen Ueberzeugung, daß von den 
Wölfen keine Spur mehr zu entdecken sein würde, bemerkte 
aber zu seinem Schrecken, daß die Wölfe mindestens 
100 Meter an Distanz gewonnen hatten. Er machte 
darum einen Spurt und schoß aufs Neue vorwärts. 
Glücklicherweise war der Weg so eben wie ein Billard 
trotzdem aber fühlte Whishaw wohl, daß er solch eine 
außergewöhnliche Kraftanstrengung nicht lange würde 
aushalten können. Plötzlich kam ihm ein Gedanke 
Er läutete wie wahnsinnig. Die Wirkung dieses Ge­
räusches auf die Wölfe war sonderbar. Sie blieben 
sofort stehen und verschwanden mit eingezogenem 
Schwänze hinter den Bäumen. Bald aber hatten 
sie frischen Muth gefaßt und waren wieder hinter 
ihm. Der Weg wurde jetzt gefährlicher. Wohl zum 
zwanzigsten Male blickte Whishaw hinter sich, um zu 
gewahren, daß seine Verfolger ihm immer mehr auf 
die Fersen kamen und kaum noch 50 Meter von ihm 
entfernt waren. Plötzlich hörte er ein fremdes Geräusch 
— achtete nicht auf den Weg und schoß vom Wege mit 
feinem Rad in den Schnee, in den dieseinige Fuß tief ein- 
drang. Whishaw zweifelte nicht mehr daran, daß 
seine letzte Stunde geschlagen habe. Er ergriff die 
schwere eiserne Lenkstange seines Fahrrades und sprang 
hinter einen Baum, mit der Absicht, sein Leben so 
theuer wie möglich zu verkaufen. In diesem Augen­
blicke schnellten fünf Rennthiere über den Weg. Dies 
rettete Whishaw vom sicheren Tode, denn kaum er­
blickten die Wölfe diese Thiere, als sie deren Ver­
folgung aufnahmen. Schnell zog Whishaw sein Rad 
aus dem Schnee hervor, sprang in den Sattel und 
fuhr so rasch er es vermochte weiter. Sicher und 
wohl in der nächsten Stadt angekommen, war es für 
ihn ein echt sportsmännischer Genuß, auszusprechen 
daß er in s/i Stunden 28 englische Meilen zurück­
gelegt und damit den bestehenden Rekord geschlagen 
hatte.

* Von der heroischen That eines Kosaken
berichtet der halbamtliche „Russky Invalid" die folgen­
den Einzelheiten: Am 6./18. September wurde eine 
berittene Patrouille, die sich aus den Kosaken Koloti- 
lin und Ostretsow vom 1. Berg-Reiter-Regiment in 
Mosdok (Terekgebiet in Ciskaukasien) zusammensetzte 
und sich von dem Posten Eriubsky nach dem Posten 
.Anzowsky begeben wollte, in einem Engpaß von einer 
aus 11 Personen bestehenden Räuberbande über­
fallen und mit Flintenschüssin empfangen. 
Der Kosak Kolotilin, der an der rechten 
Seite verwundet wurde, stürzte mit seinem Pferde, 
das todt auf dem Platze blieb. Als der Kosak 
Ostretsow, der hinter ihm ritt und felbst am Fuße 
verwundet war, sah, daß sein Kamerad nicht mehr in 
der Lage sei, sich zu wehren, sprang er rasch vom 
Pferde, näherte sich dem Schwerverwundeten so weit 
als möglich und eröffnete ein Gewehrseuer gegen die 
Briganten, die mehrere Male den Versuch ' machten 
sich Ostretsows zu bemächtigen, aber durch die Flinten- 
schüsse immer wieder zurückgedrängt wurden. Trotzdem 
Ostretsow noch einmal, und zwar in der Nierengegend 
verwundet wurde, setzte er den Kampf doch fort und 
erreichte, daß die Räuber schließlich mit Hinterlassung 
von sechs Todten die Flucht ergriffen. Die beiden 
bciiüunoctcn Slofoten iDutbcn am Slbcnb gefnubcn unb 
nslcfy ihrem Posten Eriubsky zurückgebracht, wo 
Ostretsow infolge der erlittenen schweren Verletzungen 
bald seinen Geist aufgab. Seine heldenmüthiqe That 
wurde in einem Tagesbefehl sämmtlicher Kosakensotnias 
bekannt gegeben und eine Abschrift des Tagesbefehls 
der Familie des Todten zugestellt, die überdies vom 
Kaiser eine lebenslängliche reichliche Pension zuqe- 
sichert betörn. d a

* 2Utentate gegen Eisenbahnzüge. Dem 
„Berl. Tsgebl." wird aus Posen telegraphirt: Auf 
der Bentschener Eisenbahnstrecke wurde Montag 
Abend zweimal der Versuch gemacht, Personenzüge 
zum Entgleisen zu bringen. Einmal war ein meter- 
langer Stein auf die Schienen gelegt, den die 
Maschine bei Seite stieß, drei Stunden später stieß 
der von Birnbaum kommende Zug auf einen Pflug, 
welcher von der Maschine zermalmt wurde. Die 
Pflugtheile hatten sich so fest in die Radspeichen der 
Lokomotive geklemmt, daß dieselben ausgesägt werden 
mußten. Als muthmaßlicher Thäter wurde ein ent­
lassener Eisenbahnarbeiter verhaftet.

Speeial-Depeschen 
der 

„Altprerrtzischen Zeitung". 
Berlin, 11. Nov. Der Reichstag wird 

zunächst die lex Heintze, dann das Gesetz be­
treffend die Entschädigung unschuldig Ver- 
urtheilter und die Einführung der Berufung 
berathen.

Paris, 11. Nov. Der verhaftete deut­
sche Anarchist Rabe ist wieder freigelassen 
worden, da seine Theilnahme an dem letzten 
Dynamitattentat nicht wahrscheinlich. Der 
Scharfrichter Deibler erhielt viele Drohbriefe.

Mährisch Ost ran, 11. Nov. Bei dem 
Neubau des Röhrenwerkes der Firma Huld- 
schinsky ist das Gerüst eingestürzt. 20 Ar­
beiter wurden unter den Trümmern begraben. 
Mehrere davon sind todt, eine Anzahl schwer 
verwundet.

Lissabon, 11. Nov. Bei Ankunft der 
Königin fanden stürmische politische Kund­
gebungen statt. Zahlreiche Tumultuanten 
wurden verhaftet.

B r ü s s e l, 11. Nov. Hauptmann Jaeques, 
der Führer der belgischen Antisklavereitruppe 
meldet vom Tanganyikasee: Das Ganges-Ge- 
biet ist von Arabern verwüstet. Es herrscht 
die grösste Noth und ist schleunigste Hülfe er­
forderlich.

Rom, 11. Nov. Bei der gestrigen ersten 
gnbiläumsaudienz empfing der Papst 500 

aeri Coeur-Damen und erhielt 50,000 Lire 
Peterspfennige.

New - Uork, 11. Nov. Die amerikanifche 
Presse feiert begeistert Cleveland's Sieg, der 
die Epoche eines neuen inneren und wirth- 
fchaftlichen Aufschwungs bedeute.

10.(11.
96,10
96.60
97.60
95,40

200,50
169,95
106,80
106,75
82,00

108,40

11.(11.
96,20
97,00
97,60
95,50

200.80 
170,05 
106,75
106.80
81,70

108,20

Börse: Fehlt.
3'/z pCt. W' “
3'/, pCt. W-, .
Oesterreichische Goldrente

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 10. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm.
. • CourS vom
stpreußische Pfandbriefe . . 
>estpreußische Pfandbriefe .

4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Nov.-Dez........................................

April-Mai  
Roggen: matt.

Nov.-Dez
April-Mai  

Petroleum loco  
Rüböl Nov

April-Mai  
Spiritus 70er Nov.-Dez

10.(11.
154,70
157,00

139,00
140,50
22,10
52,30
52,40
31,60

11.(11.
153.50
155.50

137,75
139,25

22,10
52,20
52,20
31,50

G

Tendenz

WetterWindBarom.
mm

flau, 
ruhig, 
unverändert 
niedriger, 
unverändert

A

150—154
149
136—138
132—135
152.50
128.50
149

125—126
106
125.50
106
125
128—141
122
134
143
107—115
215
13,70

Stationen.

N"ristianstmd 
Kopenhagen 
Stockholm

aparanda 
etersbura 

Moskau 
Cherbourä 
Sylt u 
Hamburg 
Swinernünde 
Neufahrwass. 
Memel

Rklzen?hFchb 125 Psd 
Roggen, 120 Pfd. 
Aerste, 107-8 Pfd 
Hafer, neu . '
RüL'^-^ch.:

8
8
7
4
6 

-1
10

7
6
4
2
2
8
4
1
4
7
1

11
9

Paris
Karlsruhe
München
Berlin
Wien
Breslau
Nizza
Trieft

Ueber Centraleuropa dauert dieHhwache südliche bis 
nftliffte Vnffflrihmmn bei trftfipr

10.
Nov.

142,00
126,50
119,00
126,00
133,00

758
768
768
756
770
776
764
767
768
769
772
772
766
769
769
769
769
771
766
768

Uebersicht der Witterung.

wolkig 
Dunst 
bedeckt 
Nebel 
bedeckt 
bedeckt 
bedeckt 
Nebel 
Nebel 
bedeckt 
bedeckt 
Regen 
bedeckt 
Nebel 
Nebel 
bedeckt 
bedeckt 
Nebel 
heiter 
bedeckt

Marktbericht
von E. R. Waas Nachfolger.

~ Elbing, 11. November 1892.
Vttmmg und Preisnotirung der maßgebenden 

tbpil^^b.Nlärkte bliebeu in dieser Woche unverändert, 
9 m bffe eine Kleinigkeit fester und besser.

hisirpiT Markt hat sich nichts geändert. Zu-
Breisp Angebote bleiben mäßig und Kauflust und 

Rp^N^n sich nach Bedarf des Consums.
smp;, „ 1 uni) anzunehmen ist pro 1000 Klgr., Mark:

1-^^hochbunt 134 Pfd. 150,50 (6,40), hellbunt 
Ab- 146,00 (6,20), bunt 128 Pfd. 141,50 (6,00), 

,i?nbezogen 130 Pfd. 139,00 (5,90). 
loggen 120 Pfd. 125,00 (5,00), 123 Pfd. 127,50 

los <L127 Pfd- 132,50 (5,30), mit etwas Geruch 
123 Pfd. 125,00 (5,00).

perlte, kleine Futter-, 105 Pfd. 117,00(4,10), kleine, 
199 ,112 Pfd. 126,00 (4,40), große Brauwaare 
122 Pfd. 137,00 (4,80).

D afer, nach Qualität, 116,00 (2,90) bis 124,00 (3,10).
Die eingeklammerten Preise beziehen sich für 

r^brzen pro 85 Pfd., Roggen pro 80 Pfd., Gerste pro 
<0 Pfd. Hafer pro 50 Pfo., Erbsen pro 90 Pfd.

6 Meteorologische Beobachtungen
--------  vom 10, November, Morgens 8 Uhr,

Temper. 
Celsius

Königsberg, 11. November, — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,25 Jb. Geld.
Loco nicht contingentirt  30,75 „ „

Danzig, 10. November. Getreidebörse.
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. 

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt  

Termin zum freien Verkehr Nov.-Dec. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unver. 
inländischer.............................................
Aflsisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Oct.-Nov......................................
Transit

->Neäulirungspreis i- freien Verkehr 
erste: inländische, große, 112/118 Pfd. . 

inländische, kleine, 106/112 Pfd. . . .
afer, inländischer ... . . . . . 
rbsen, inländische...................................

nj.-.Z'r Transit.............................................
inländische...................................

Rohzucker, inl., Rend. 88o/o, stetig . . .

— Königsberger Prodneten-Börse.

fort, wobei die Temperatur meistens herabgegangen ist, 
insbesondere im östlichen Deutschland. Nennenswerthe 
Niederschläge und Nachtfröste werden von deutschen 
Stationen nicht gemeldet.

Deutsche Seewarte.

Spiritrrsmarkt.
Danzig, 10. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt —, — bez., 50,00 Gd., pro März-April kontin- 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai kon­
tingentirt —,— Br., 50,00 Gd., loco nicht kontin­
gentirt —,— Br., 30,00 Gd., pro März-April nicht kontin­
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai nicht 
kontingentirt —,— Br., 30,00 Gd.

Stettin, 10. November. Loco ohne Faß mit 50 Jt 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 JL Konsum­
steuer 31,40, pro November 30,80, pro April-Mai 32,20.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 10. November. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 14,70, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,25. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,75. Ruhig.

 

von von Elfen &

direkt aus der Fabrik 
also aus erster Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muster mit 
Angabe des Gewünschten 

Keussen, Crefeld.



I
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Auswalilsendunge» »mgdieud.<

Seide
V. 65 an.

Papier- unii
eröffnet habe.

Indem ich ein geehrtes Publikum bitte, mein neues 
Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen, sichere ich 
reellste Bedienung bei billigster Preisuotirung zu und zeichne 

hochachtungsvoll 

Ottilie Tennig.

CONCERT. 
Sonntag, d. 13* November, 

Abends 772 Uhr, 
im Saale des Casino:

der Herren
Brode — Winter — Fohl — Heberlein 

aus Königsberg. 
PROGRAMM.

Mozart, Quartett G-dur. 
Beethoven, Quartett op. 59 No. 2,

E-moll. 
Haydn, Quartett G-dur.

Billets zu nummerirten Plätzen 
ä 3 M., 2 M. und zu Stehplätzen 
ä I M. in
C. Meissner’s Buchhandlg.

Anfang Februar 1893 findet ein 
zweites Concert statt. Bei Entnahme 
eines Billets für beide Concerte er- 
mässigt der Preis sich auf 5 Mark.

Nach Stettin
expedire D. „Nordstern“

Sonntag, den 13. d. Mts., früh,
via Königsberg.

Mager JampWffs-Wderei
F. Schichau.

Ungarisches Freßpulver 
für Schweine, 

bestes Mastpulver, gegen Mangel 
an Freßlust, Abmagerung?c." 

Büchse — I M.
Apotheke Brückftraste 10.

Paul Laaser, 
praet. Zahnarzt, 
FangkHintkrssraheNr.30, 

parterre.

Emil Hoepner,
Goldarbeiter u. gerichtl. Taxator,

empfiehlt sein grosses Lager von

Uhren, Juwelen, Gold-, Silber­
und Alfenide-Waaren 

zn billigsten, jedoch festen Preisen.
Brautschleier,

Krautschleiertülls,
Seidenstoffefür 

Brautkleider, 
Kein seid. UeweMm, 

in schwarz, weiß und evoire. 
Schwer seid.

SMP Kleideratlas,"MD 
weiß und ivoire, 

anffallend billig!

ff. Kasseler Rippespeer
mild gesalzen, auch pfundweise, empfiehlt

O. Neubert.

33 ? 
■a =

CQ 
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Geschäfts-Eröffnung. ■
Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend 

die ergebene Anzeige, daß ich seit dem heutigen Tage 

Kurze Heilige Geiststraße Nr. 36 
unter der Firma

Ottilie Temiigf

Ochsenfleisch,
Prima Qualität, 

sehr passend zum Einsätzen, empfiehl 
fortdauernd Q

Fischerstraste Nr. 6.

Verein Elbiuger Gastwirthc 
u. v. B-G.

Hiermit fordern wir unsere Mitglieder 
in Bezug auf die Bekanntmachung der 
„Elb. Zeitung" vom 4. b. Mts. betr. 
die Gewerbe-Ausschußmitgliederwahl auf, 
'ich recht zahlreich hieran zu betheiligen.

Wahllokal: Neues Rathhaus. 
Eingang Friedrichftr., parterre 
rechts. f'
Die Mitglieder, welche 36 Mark 

Gewerbesteuer und mehr zahlen, wählen 
Borm. 1O Uhr.

Die Mitglieder, welche unter 36 Mark 
Gewerbesteuer zahlen, wühlen Nachm. 
4 Uhr.

Der Vorstand.

E. R.-C.
„Vorwärts“.

Sonnabend, den 13. d. Mts., 
Sibends 8 «hr:

Herrenabend
im qtofen Saale der Bürger-Ressource.

Der Vorstand.

5toM-$l|Cfltcr
Sonnabend, den 12. November 1892. 

II. Volksthümliche Vorstellung 
WF zuhalbenKassenpreisen.

Zum letzten Male: 

DiezärllichenVerwandten 
Lustspiel in 3 Acten von Benedix. 

Sonntag, den 13. November 1892: 
Wiederholung der Festvorstellung 

zur Schiller-Feier.
Prolog.

Die Ränder.
Neue Costüme, Waffen, Requisiten, 

unter Mitwirkung von 50 hiesigen 
Herren.

Elbing
Fischerstraste Nr. 14/15,

erstes und größtes Schuhwaaren-Etablissement 
am Platze, empfiehlt seine großen Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Mädchen 
u. Kinder, eigenes Fabr., sowie seine Werkftätte zur 
Anfertigung nach Maast bei reeller Be­

dienung und billigster Preisnotirung.

E.möbl.Zim., Part., hell u.freuudl., ist au 1 
od.2Herr. bill. zu vermiet!). Mühleustr. 18.

DU" Zur Beachtung! "Ät
Einem geehrten Publikum Elbings und der Umgegend zur gest. Kenntniß­

nahme, daß ich, da der diesjährige Martini-Jahrmarkt ausfällt, ein großes Lager 

meiner anerkannt guten
Thorner Honigkuchen in allen beliebten Sorten 

im Hause des Herrn J. Loewenstein, Alter Markt 42, neben der 
Reichsbankftelle, für kurze Zeit zum Verkauf gestellt habe.

Um geneigten Zuspruch bittet ergebenst

Herrmann Thomas aus Thorn,
Königl. Hoflieferant.

HP Gewerbehaus.
Sonntag, den 13., und Montag, 

den 14. November:

GroßehuniorjssischeFoiree 
der hier fo beliebten 

Robert kingelbardt'schen
Leipziger Sänger.
Anfang 8 Uhr. Entrse 60 Pf„ 

Kinder 30 Pf.
Billets im Vorverkauf ä St. 50 Pf. 

sind bei den Herren C. Koppe und 
R. Seickmann zu haben.

MP- Stets neues, wechselndes 
Programm, dasselbe Abends an 
der Casse. "W Dienstag keine 
Soir«e. Mittwoch: Vorletzte, 
Donnerstag, den 17. November: 
Äbschieds-Soiree.

Neu cinpetroffen! 
für Hochzeiten und 

Tanzstunden- 
Festlichkeiten! 

Ballblumkn, 
in großartiger Auswahl, in apar­
testem Geschmack, kleidsamen und 
neuesten Bindungen und schönsten 

Farbenstellungen. 

Haute Äouveaute! 
Blumen- 

Miedergarnituren, 
hochfeineMoosrosen-u. 
Hyacinthengarnituren 
mit passend decorirtem Gacefächer. 

Knzelne Kaar-Kq«et;
in reizender Auswahl, 

für 18, 25, 33, 65, 95. 

Klninen-Garnjtnren, 
niedlich arrangirt, elegant in 

Cartons verpackt, 
für 95, 1,15, 1,25, 1,75.

Klnmen-Garnitnren 
(2theilig und 3theilig), 

hochfeine, aparte Arrangements, 
für 2,25, 2,75, 3,30, 4,50. 

Neueste 

Ball-Fächer, 
Gesellschasts - Fächer, 
Feder - Fächer, 

Marabouts- 
uud Gace-Fiicher, 

echte Strmffeder-Jächer 
zu fabelhaft billigen Preisen. 

Lange AMmdschuhe 
Tricot ~

v. 22 an, 

Ballhandschuhe 
mit eleganten Stickereien.

Stamme - Manschetten 
für 75, 95, 1,25, 2,35. 

Neuheiten in 

JA und HesetWP- 
Herren-Cravatten 

in großer Auswahl. 

Neueste Ball-Echarpcs, 
Neueste Ball-Tücher, 
Neueste Spitzen-Krageu, 
Neueste Spitzen-Fichuö, 
Neueste Schleifen.

Irmzös. Kijoulmen, 
reizende Broches 
in Aluminium, Metall, Bronce, 

Coralleu und Steinen, Käfern, 
Schmetterlingen, Libellen u. s. w., 

für 33, 38, 45, 48, 55, 65. 

Neuesten Haarschinnlk: 

Pfeile 
in Aluminium, Bronce, Horn mit 

Elfenbein, 
für 10, 18, 20, 38, 45, 50. 

Neuheit: Sclavenringe.
Wachsperlcolliers, 

2reihig mit Schloß, für 0,30. 

Als hervorragend Preiswerth 
empfehle: 

sx. Ball-Roben 
einzelne Gesell- 
schafts-Roben, 

M-yKt^dall-Stoffe,

in creme, ivoir, hochelegant mit 
Seide brochirt u. gestreift in groß­

artigen Farbenstellungen.

Einzelne Roben, 
schon für 4,25, 5,75, 6,76, 9,25. 

Gestickte Battist-Roben 
schon von 5,50 an.

Robert Kaufmann I
36. Alter Markt 36. ■

I Einzige W
Kandschnh-Fabrikl

i der Provinz. W

I Größtes Lager I
I am Platze in W

I Kinter-, JA unii I 

MseWasK-KanWAil.» 
I Cravatten! B

Wäsche! | 

B Nur Neuheiten. W H 
^Verkauf zu Fabrikpreisen!!!»

Eigener Herd ist Goldes werth!
Die Kolonie Hahen-Schönhauseu, 1 Km. vom Weichbilde Berlin^ ante

Einsamilirnhäuser
von 425 M. an aus Wunsch mit großem Garten. Prospekte und Situation-?« 
plane gratis und franco uu Bureau Berlin 0.,-Kurze-Str. 10, II.

Fohl L Koblenz Nachfolger.
Der /tLnSVCrkHIlf zuriickgesetzter 

Kleiderstoffe, Mäntel, Seidenzeuge, Besätze, Buckskins etc. etc 
beginnt

Montag, den 14. November er

Kmigsberger Jan-marzipan, 
„ Weecanfed, 

Thorner Pfefferkuchen, 
„ Steinpfiaffer etc., 
sowie die verschiedensten 

Confitüren nnd Bonbons 
empfing und empfiehlt 

A. Wiebe, 
1. Poststraße 1.

Frostmittel 
der Nordpolfahrer 

MU" Flasche mit Pinsel 50 Pf. 
Apotheke Brückstraste 19.

Junge llliiiniirii
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens werden angenommen 

u°n Loeser L Wolf,
Preis-umständehalber auff. 

gekr. > l«lllllv bist. Mühld. 17.

Th. Jacob».

Gegründet ISO». —

Suche möbl. Wohn., 2 Zimm. u. Küche. / 

Off. R. Lenz, Stadttheater.

52490595



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Aliprerrßifcheu Zeitung-.

Nr. 26«.Elbing, den 12. November.  1892.

Aus zwei Kreisen.
Preisgekrönter Roman (Marsch. Courier) 

von
Anatol Krzyzanowski.

Autorisirte Uebersetzung
von

Dr. H e i n r i ch R u h e.

Nachdruck verboten.

Fräulein Terenia schaute den jungen Mann 
mit feucht schimmernden Augen an, und indem 
sie ihm die Hand reichte, sagte sie:

„Schade nur, daß Tadeusz Sie nicht hören 
konnte!"

Dieses Lob, sowie der Händedruck, welchen 
die jungen Leute wechselten, goß nur noch mehr 
Oel ins Feuer bei dem Ex - Diplomaten. 
Seine scharfen Zähne nagten an der Unter­
lippe, und zornig ruhten seine Blicke auf dem 
jungen Paare, auf Terenia und Jerzy.

„Wer ist denn jener glückliche Herr Ta­
deusz, welchen die Lippen des schönen 
Cousmchens soeben erwähnten?" fragte er mit 
ironischem Lächeln.

„Wer Tadeusz ist?" sprach sie mit leuch­
tenden Augen. „Das ist Jemand, den ich 
herzlich liebe."

Morski verzog ein wenig das Gesicht.
„Ein schönes Weib und Liebe, das sind 

zwei grundverschiedene Dinge," meinte er und 
verbeugte sich ironisch. „Uebrigeus hoffe ich, 
Cousinchen, daß Du Deinen kostbaren Schatz 
nicht unwürdigen Händen anvertraut hast. 
Glaube mir, ich spreche aus Ueberzeugung, die 
heutige Jugend ist grundverdorben, egoistisch 
und superklug."

„Nur nicht Tadeusz," wandte Kotwicz 
herzlich ein. «Herr Graf, Sie scheinen ihn ..."

„Nicht zu kennen," fiel ihm Eustache leichthin 
ins Wort. „Ganz recht, und glücklicher Weise 
hat mich der liebe Herrgott so geschaffen, daß 
ich garnicht neugierig bin und mich daher nach 
der Bekanntschaft jenes Herrn durchaus nicht 
sehne."

Frau Opolska, die mit dem Arrangiren 
des Theetisches beschäftigt war und durch den 
Diener noch einige Früchte und sonstige Lecker­
bissen auftragen ließ, richtete sich bei den Worten 
des Grafen mit einer Falte des beleidigten 

Stolzes auf der Stirn hoch auf. Doch Terenia 
kam ihr zuvor.

„Gnädigster Herr Graf, wir danken Ihnen 
für Ihre Aufrichtigkeit," rief sie. „Bitte, Herr 
Jerzy, wollen Sie gefälligst meinem Bruder 
Tadeusz mittheilen, daß Graf Eustache Morski, 
unsir früherer Vormund und Beschützer, der 
uns bisher, Gott sei Dank, vor jedem Unglück 
und vor jedem Ungemach behütet hat, von 
seinem Mündel nichts wissen will."

Der Graf stand wie versteinert da.
„Liebste Cousine," rief er, „ich schwöre es 

Dir . . . auf Ehre, daß ich gänzlich vergessen 
hatte . . ."

„Daß ich einen Bruder habe, und Sie, 
Herr Graf, noch ein Mündel," schloß sie voll 
Bitterkeit. „Die Sache erklärt sich ja alnr auch 
höchst einfach, Tadeusz ist weder ein Sports­
mann noch . . ."

„Aber ich bitte, ich hatte nur seinen Namen 
vergessen."

Jerzy Kotwicz biß sich auf die Lippen, er 
konnte nur mit Mühe das Lachen unterdrücken, 
und aus dem nämlichen Grunde neigte Frau 
Opolska ihren Kopf etwas tiefer herab. Aber 
Terenia vermochte ihren Zorn nicht zu be- 
meistern und maß den Grafen mit stolzen 
Blicken.

„Darf ich die Herrschaften zum Thee bitten?" 
sagte in diesem Augenblicke die Hausfrau.

Graf Morski fühlte, daß er keine Minute 
länger mehr bleiben dürfe.

„Verzeihe, liebe Cousine," antwortete er, 
„ich habe Gäste aus der Hauptstadt, von denen 
ich mich nur auf ganz kurze Zeit verabschiedete."

„Aha, dann haben Jene vorgestern die 
Jagd abgehalten?" bemerkte Jerzy mit halb­
lauter Stimme.

Der Graf hatte die Worte dennoch ver­
nommen.

„Allerdings," erwiderte er „Aber darf ich 
fragen, mein Herr, weshalb Sie sich so sehr 
darüber wundern?"

„Meine Nachbarn, lauter arme Bauern, 
haben mir unter Thränen geklagt, daß irgend 
eine Reiterkavalkade auf der Suche nach Wild­
enten ihnen das Getreide längs des Flusses 
gänzlich vernichtet habe."

„Niederträchtiges Gesinde!!" fuhr Morski 
wüthend auf. „Sie stehlen wie die Raben, und 
dann beklagen sie sich noch über das geringste, 
angeblich ihnen zugefügte Unrecht. Doch ver­



zeihen Sie," fügte er sich schnell besinnend 
hinzu, „ich wollte Niemand beleidigen, verzeihen 
Sie, Herr. . . Kotwicz!"

„Es bedarf Ihrer Entschuldigung nicht, 
Herr Graf," antwortete der junge Mann 
freundlich.

Die Wolke auf Fräulein Terenia's Stirne 
wuchs mit jeder Sekunde mehr.

„Vielleicht trinkst Du doch ein Glas Thee 
mit uns, Eustache?" unterbrach Frau Opolska 
zeremoniell das zugespitzte Gespräch.

„Ich danke bestens, liebe Hedwige! Laß 
mich mit der Hoffnung scheiden, daß bet meinem 
nächsten Besuche alle Unannehmlichkeiten ver­
gessen sind. Bor Allem denke daran, daß 
Graf Morski Dein nächster Blutsverwandter 
ist. Als solcher werde ich mir gestatten, Dir 
meine Gäste vorzustellen; denn da ich diese 
nicht vernachlässigen darf, so möchte ich sie 
mitbr'ngen, um während meines Aufenthaltes 
in Orlow möglichst viel in Deiner Nähe weilen 
zu können."

Er küßte ihr galant die Hand und trat 
dann auf Terenia zu, die stolz aufgerichtet 
dastand.

„Liebstes Cousinchen, meine Worte haben 
Dich gereizt," fuhr er fort, „allein zum 
Zeichen, daß Du mir vergeben hast, wolle mir 
erlauben, wtederzukommen! Unterdessen verab­
schiedet sich Dein Oheim und Vormund von 
Dir in der Hoffnung, daß Du ihm Deine 
Sympathie nicht verweigern wirst."

Und hochmüthig dem jungen Kotwicz mit 
dem Kopfe zunickend, verließ er die Veranda. 

V.
Ohne eine Ahnung davon zu haben, hier 

seiner Nichte zu begegnen, ritt Graf Morski 
eines Tages in rasendem Galopp wie gewöhn­
lich durch das Dorf Opol, als plötzlich auf der 
Schwelle einer Strohhütte ein Helles Kleid 
auftauchte und eine elegante Gestalt mit einem 
Sprunge vor seinem Pferde stand, sich nieder­
beugte und ein etwa zweijähriges Kind unter 
den Hufen seines Pferdes hervorzog. Mit 
einem hastigen Rucke bannte der Graf sein 
Pferd an die Stelle und sah auf einmal Terenia 
Opolska vor sich stehen. Ihre bleichen Wangen 
färbten sich dunkelroth, ihre Brust wogte heftig 
vor Aufregung, und mit leuchtenden Augen 
schau:e sie besorgt das kleine Wesen an, welches 
ganz ki staunt jetzt erst zu sich kam und laut 
zu weinen anfing, obwohl es keine Ahnung 
hatte, in welch großer Lebensgefahr es soeben 
schwebte.

„Um Himmelswillen, liebes Cousinchen, Dir 
ist doch nichts passirl?" rief Morski, indem er 
vom Pferde sprang, und in seiner Stimme 
bebte aufrichtige Besorgniß, so daß das junge 
Mädchen ihn freundlich anblickte.

„Nichts, gar nichts, Herr Gras! Ich werde 
Sie gleich um Verzeihung bitten, daß ich Ihnen 
solch eine Angst einjagte, doch zunächst muß 
ich meinen kleinen Schützling ins Haus 
tragen."

Schnell verschwand sie hinter der Thür einer 
Strohhütte, deren weiße Wände sich leuchtend 
von dem dunklen Hintergründe der Pflaumen- 
und Aepfelbäume abhoben, aber sie schaute noch 
einmal mit ihren großen, dunklen Augen traurig 
nach dem Grafen zurück.

„Pfui Teufel, wie scheußlich!" murmelte 
Herr Eustache zwischen den Zähnen. „Was 
mag sie dort nur zu thun haben? Nach einer 
solchen Visite würde ich sofort meine Kleider 
ausräuchern lassen."

Aus der geöffneten Thür drang lautes Kin­
dergeschrei hervor.

„Gut, gut, ich komme heute noch einmal 
wieder," versprach Fräulein Opolska den Kleinen. 
Dann wandle sie sich an eine Frau und fuhr 
tn3 strengem Tone fort: „Liebe Marcinowa, 
achtet mir besser auf die Kinder und lasset die­
selben in keinem Falle aus dem Hause!"

Hierauf trat sie auf die Straße, indem sie 
lebhaft ausries: „Verzeihen Sie, Herr Graf, 
daß ich so ungestüm und fast gewaltsam Ihren 
Spazierritt unterbrach. Ferner gestatten Sie 
mir, Ihnen mein Kompliment zu machen, Sie 
sind ein vollendeter, ausgezeichneter Reiter. 
Wie gut Sie es verstanden, mit einem Ruck 
Ihr Pferd zum Stehen zu bringen! Nur noch 
einen einzigen Schritt weiter, und das arme 
Kindchen wäre von den Hufen ihres Pferdes 
zertreten worden."

„Ich begreife nicht, wie ich das Kind nicht 
bemerken konnte," antwortete Morski, ergriffen 
von ihrer Liebenswürdigkeit.

„O das ist kein Wunder, Herr Graf! Sie 
waren vielleicht in Gedanken vertieft ... .

„Ich werde es mir niemals verzeihen können, 
Dich in eine solche Gefahr gebracht zu haben, 
Cousinchen."

„O es handelt sich hier keineswegs um mich, 
Herr Graf," erwiderte sie eifrig, indem sie den 
Weg nach dem Edelhofe einschlug, „sondern um 
jenes arme Kindchen dort, welches beinahe sein 
zartes Leben eingebüßt hätte!"

„Was geht mich jenes Kind an?" meinte er 
höhnisch. „Was liegt überhaupt an einem 
Bauern und dessen Nachwuchs! Allein wenn 
mein Pferd Dich verletzt hätte, theures Kousinchen, 
dann . . ."

Terenia Opolska blieb plötzlich stehen: ihre 
schwarzen Augen maßen zornig Morsli's ele­
gante Gestalt.

„Ist das Ihre Ueberzeugung, Herr Graf, 
oder aber eine einstudirte leere Phrase?" fragte 
sie trocken. „Zu Ihrer Ehre will und kann 
ich nicht annehmen, daß Sie thatsächlich ein 
Menschenleben so gering anschlagen. Wie müßte 
es sonst um Ihr Gewissen bestellt sein und — 
um Ihren Verstand!"

Als Eustache einsah, daß er einen Fehler 
begangen hatte, beeilte er sich, denselben so schnell 
als möglich nach Kräften wieder gut zu machen.

„Aha, theuerste Kousine", rief er, sich vor­
beugend, um ihr in die Augen sehen zu können, 
„also hast Du wirklich nicht eine gar zu schlechte 



Meinung von mir? Ich wollte Dich ja nur 
auf die Probe stellen; denn ich glaubte, der pflichtver­
gessene Vormund wäre bei Dir so in Ungnade 
gefallen, daß Dich nichts mehr an ihm in Er­
staunen setzen könnte, daß er Dir überhaupt 
gleichgültig wäre. Ich freue mich deshalb herz­
lich, daß dies nicht der Fall ist. Glaube mir, 
Cousinchen, Dein Zorn hat mir ein großes Ver­
gnügen bereitet!"

Fräulein Terenia lächelte unwillkürlich.
»Mit Diplomaten ist schwer zu reckten," 

sagte sie scherzend, obwohl ihre Augen lebhaft 
die Gesichiszüge des Grafen musterten. „Ich 
bin geschlagen."

Fortsetzung folgt.

Ein Besuch in den Todten- 
kammern zu Palermo am 

Tage Aller-Seelen.
Von A. Breithaupt.

Aus der Art und Weise, wie Völker ihre 
Todten ehren und ihr Gedächtniß aufrecht 
erhalten, kann man ihren Sinn, ihren 
Charakter, ihre Religion erkennen. Von nichts 
läßt ein Volk schwerer, als von der her­
gebrachten Sitte der Leichenbestattung und 
Todtenverehrung. Der edle Grieche umgab 
sich gern mit den Aschen-Urnen der Dahin- 
geschiedenen, deren Bild als Lichtgestalt im 
Elysium schwebte. Der Egypter trachtete 
danach, der irdischen Hülle so lange wie 
möglich Dauer zu verleihen. Der Christ giebt 
der Srde wieder, was der Erde gehört «nb 

un? Himmelsstrahlen verklärt, 
was Geist ist von seinem Geiste.

Kein Land ist reicher an herrlich schön 
gezierten Kirchhöfen und Ruheplätzen für 
Todte, als das sonnige Italien. Meisterwerke 
von rührender Schönheit nehmen daselbst unser 
Herz gefangen und erzählen von Menschen­
leben, die lange, lange vergangen, doch nicht 
in der Erinnerung erloschen sind.

Sicilien, diese meerumwobene Jnselkönigin 
im blauen Oceane, an deren Spitze, von 
lieblich grünen Bergen umschlossen, Palermo 
liegt, das reizende Palermo, mit Recht „La 
fellice“ genannt. „Die Glückliche" — denn 
sie weilt im ewigen Blüthenkranze der Natur, 
den selbst des Winters Stürme nie ganz ent­
blättern können. Als uns dies holde Bild 
entgegenlachte, war es November. Gerade zum 
Feste .Aller - Seelen" kamen wir an und 
sollten nun mitgenießen und kennen lernen, 
was dieses Märchenland Schönes und Neues 
darbringt.

Der Tag Aller-Seelen ist in Palermo ein 

großes Fest und wird in ganz eigenthümlicher 
Weise gefeiert. Jede Arbeit ruht, das Volk 
bewegt sich in seinen schönsten Anzügen in den 
Straßen umher und geht mit brennenden 
Lichtern zur Kirche und Messe, um dann nach­
her die Todtenhallen zu besuchen, hier Kata­
komben genannt, die heute Jedermann geöffnet 
sind.

Die Straßen sind mit Budenreihen ange­
füllt, in denen sich das geputzte Landvolk auf 
und nieder bewegt, das in seiner hübschen 
Landestracht einen ergötzlichen Anblick bietet. 
Alles kauft Zuckerpuppen, die von dem kleinsten 
Maaße bis zur Höhe eines Meters zu haben 
sind, weiß mit roth und vielem Gold verziert. 
Das Bild des Ganzen gleicht unserem Christ­
markt, denn der Einkauf ist hauptsächlich für 
die Kinderwelt bestimmt, die heute ausnahms­
weise beschenkt wird.

Die Todtenhallen werden heute eben so 
wohl von Neugierigen besucht, als von Denen, 
die den Lieben ein stilles Gedenken oder eine 
Blumengabe weihen wollen, denn auch hier ist 
die Majestät des Todes nicht ausgeschlossen, 
der Menge als Stoff zur Unterhaltung zu 
dienen.

Dem Zureden unseres Wirthes folgend, 
der uns den Besuch der Katakomben als 
etwas für jeden Fremden höchst Interessantes 
pries, das wir zu sehen nicht unterlassen 
dürften, nahmen wir einen Wagen und fuhren 
zuerst nach dem eine halbe Stunde weit ent­
fernten Kloster der Kapuziner, in dessen 
unterem Theile der Ruheplatz der verstorbenen 
Mönche und vornehmen Palermitaner sich 
befindet.

Wer zum ersten Mal einen solchen Ort 
betritt, ist wunderbar ergriffen von dem, was 
sich dem Blicke zeigt. Wir traten zuerst in 
einen Raum, der, einer großen Kapelle gleichend, 
herrlich ausgestattet und mit kostbarem Marmor 
bekleidet war. An der Mittelwand stand ein 
Altar, an dem heute ein Todtenamt gehalten 
wurde, wie stets bei der Beisetzung hoher 
hierher gebrachter Leichen. Blumen und 
Kränze schmückten den festlich erleuchteten 
Saal, in dessen Innerem mehrere Särge 
standen von außerordentlicher Pracht, gefertigt 
von Bronze und Glas, so daß man die darin 
Liegenden deutlich sehen konnte. Man sagte 
mir, daß die hier Ruhenden Auserlesene der 
menschlichen Gesellschaft seien, dereinst von 
Rang und Reichthum umgeben. In dem 
einen Sarge ruhte eine Braut aus fürstlichem 
Geschlecht, die kurz vor der Verheirathung 
gestorben war. Ihr weißes Atlaskleid war 
prachtvoll mit einem Goldsaum gestickt, Schleier 
und Kranz bedeckte ihr Haupt. Ebenso 



prächtig war das Kiffen, auf dem sie ruhte. 
Wir gingen weiter durch die Hallen. Rund 
umher standen in Nischen viele Todte — 
Männer — gekleidet, wie sie im Leben es 
an Festtagen waren, mit Stern und Ordens­
band. Wie Ehrenwächter standen sie vor den 
vor ihnen in Särgen liegenden Frauen, die 
alle nur mit einem Glasdeckel bedeckt waren, 
angethan mit reichster Kleidung, in Sammet 
und Atlas in den leuchtendsten Farben, das 
Haar zum Theil glatt herunter gekämmt und 
mit einem Diadem geschmückt. Das der 
Jungfrauen war von Gold, das der Frauen 
von Silber, je nach Reichthum oder Rang, 
mit Perlen und edlen Steinen verziert. Wie 
schlummernd lagen sie da, deutlich waren bei 
Vielen die Hüge^des Gesichts noch zu erkennen; 
hier lächelte ein Mund voll Frieden, dort 
war er schmerzlich verzogen über das Leid 
und die Täuschung dieser Erde. Mir war zu 
Muth, als wäre ich in einer Gesellschaft von 
Todten, die heute Freunde und Gäste em­
pfingen und die hier Weilenden zuflüsterten: 
„Es kommt die Zeit, wo auch ihr schlummert, 

wie wir!" —
Die Katakomben der Armen liegen an der 

anderen Seite der Stadt, nahe einer Kirche, 
halb unter, halb über der Erde gebaut, sie 
empfangen durch kleine Fenster und Oeffnungen 
ihr Licht. Man steigt von außen eine Treppe 
hinab, bleibt aber entsetzt auf halbem Wege 
stehen, denn kaum faßt der Sinn, was das 
Auge erschaut. Rund an den Wänden herum 
bis zur Decke hängen dicht an einander ge­
drängt, Reihe unter Reihe, todte Körper in 
elendster Kleidung.

Der untere Theil der Wand ist mit Fach­
werk ausgefüllt, in dessen Raum, auf ganz 
beengtem Platze wiederum getrocknete Leich­
name offen, dem Auge sichtbar, liegen. Es 
sind die Armen dieser Erde, für die die Erde 
nach langen Jahren der Arbeit und Mühe 
nur dies kleine Plätzchen übrig hatte, und 
wer nicht Mittel besitzt, sich hier unten in 
den Holznischen ein Ruheplätzchen zu kaufen, 
der wird eben oben an die Wand gehangen, 
wo er ein Recht zu bleiben hat, bis ein 
Anderer seine Stelle einnimmt, die durch 
eine Nummer über ihm bezeichnet wird.

Endlich gewöhnt sich das Auge an diesen 
herzerschütternden Anblick; es folgt der Menge. 
Wir schließen uns dem Strom der Menschen 
an, der sich hinab bewegt in diesen langen 
Gängen. Bild reiht sich an Bild, wie wohl 
kein Fleckchen Erde es zum zweiten Mal 
aufzuweisen hat.

Eine anständiger als die Andern gekleidete 
Frau kam mit einem kleinen Mädchen an 

der Hand den Gang entlang, blieb nicht fern 
von uns an der Ecke einer Todtenhalle stehen. 
Hier war ein Brett befestigt, gleich unseren 
sogenannten Eckbrettern, in der Höhe eines 
Tisches. Auf demselben stand unter einer 
Glasglocke ein kleines menschliches Wesen, 
puppenhaft angekleidet, steif wie eine solche 
und herausgeputzt nach neuester Mode. Es 
war entsetzlich zu denken: „Dies war einst 
ein liebliches Kind!" — „Siehst Du", sagte 
die Frau zu dem kleinen Mädchen an ihrer 
Hand, „das ist Dein liebes Schwesterchen, 
von dem ich Dir so viel erzählt habe." Das 
Kind erhob entzückt die Hände und rief: 
„O das liebe Schwesterchen, wie hübsch ist es!"

Ich wandle mich fort und wollte die 
Hallen verlassen, doch blieb ich einmal stehen, 
gefesselt von den Worten einer Frau, die an 
der Seite zweier reinlich gekleideten Knaben 
vor mir stand. „Kustode!" rief sie, „geben 
Sie mir No. 162 herunter." Der Diener 
stellte die dazu vorhandene Leiter an die 
Wand, nahm die Leiche eines Mannes, der 
iu einem geflickten blauen Leinwandkittel, 
wie ihn Fuhrleute tragen, in der Reihe der 
Todten hing, herunter und legte ihn gleich- 
giltig auf den nahestehenden Tisch. Die Frau 
zog dem Todten über den geflickten Kittel 
ein ganz neues schwarzes Leinwandkleid, indem 
sie zu den Knaben sagte, die aufmerksam da­
bei standen: „Seht Ihr, nun kann der gute 
Vater mit Ehren hier hängen; als er starb, 
war ich so arm, daß ich keines kaufen konnte, 
und ich habe dies endlich mühsam verdient; 
aber er war ein braver Mann und hätte 
dies auch gethan."

Sie streichelte bei diesen Worten über. 
Kopf und Arme, machte ein Kreuz und sprach 
Worte des Gebets, dann wurde der Todte 
wieder hinaufgehängt.

Diese so widerlich begonnene Scene, wie 
herzergreifend und rührend endete sie! Welch 
schöner Beweis, daß Liebe und Treue nicht 
ausstirbt auf Erden, und sollten sie sich in 
das Herz des ärmsten Weibes flüchten. Manch 
Reicher unter dem stolzen Marmordenkmal 
wird vergessen, aber dieses Armen wird in 
Treue gedacht.

Möge es sein ein Ruf der Liebe an alle 
Herzen: Lasset uns hingehen und thun ein 
Gleiches!
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